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wie er sich bei den Tieren beobachten läßt, gesprochen 
werden kann. Die Vermittlung zwischen Mutter und Säug
ling ist weder von seiten der Mutter noch von seiten 
des Säuglings durch Instinkte gesichert. Es findet sich 
also hier keinerlei Parallele zur animalischen Lebens
weise. 

In Fromms Entwurf des Wesens des Menschen hebt 
sich der Mensch vom Tier durch das Selbst bewußtsein 
und die Vernunft ab. Diese. Begabungen reißen eine Kluft 
im Menschsein auf. der Mensch ist einerseits Naturwe
sen und übersteigt andererseits mittels Vernunft und 
Selbstbewußtsein die Naturwelt. Diese Kluft macht die 
menschlic~e Existenz zu einem Widerspruch, die Existenz 
wird dem Menschen zum beängstigenden Problem. Der je
weilige Mensch muß sich in seiner Existenz allererst 
organisieren. Fromm kommt hier auf dem Wege der phylo
genetischen Sichtweise und durch die Bedeutung, die er 
den Phänomenen.der Vernunft und des Selbstbewußtseins 
zumißt, zu einer Erkenntnis. des Wesens des Menschen, . 
die slch mit der 1m 1. Teil der vorliegenden Arbeit 
von der ontogenetischen Sichtweise her ausgearbeiteten 
existentiellen Problematik des Menschen zu decken 
scheint. 

Es zeigt sich allerdings in den phylogenetisch 
und ontogenetisch orientierten Begründungen der mensch
lichen Existenz mit ihrer grundlegenden und beängsti
genden Problematik ein entscheidender Unter.schied. Von 
der phylogenetischen Sichtweise her. zeigt sich, daß 
der Mensch aufgrund seiner Vernunftbegabung und seines 
Selbstbewußtseins vor das Problem seiner Existenz ge
stellt ist. Von der ontogenetischen Sichtweise her 
zeigt sich jedoch, daß der jeweilige Mensch ni'cht .durch 
einen Erkenntnisprozeß, sondern_in dem von ihm und von 
ihm selbst ~er geleisteten Heraustreten aus' der Fremdver

sorgung vor die existentielle Aufgabe des Aufbaus ei-
ner eigenen Organisations struktur zu stehen kommt. Vom 
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jeweils einzelnen Menschen her gesehen, erwächst die
sem die existentielle Aufgabe nicht allererst dadurch, 

,daß er sich als sich selbst erkennt oder (in Begriffen) 
zu denken beginnt. Auch ohne sich seiner Existonz und 
seiner Aufgabe bewußt zu sein, ist der jeweilige Mensch 
von Beginn an immer schon diese ihm eigene Existenz 
und somit vor die von ihm selbst zu lösende Aufgabe 
gestellt. die er im Normalfall durch das eigene Heraus
treten aus der Fremdversorgung erotmals erfährt. Ge
rade an dem beängstigenden Charakter der existentiel
len Aufgabe zeigt sich, daß diese Aufgabe nicht durch 
Vernunft und Selbstbewußtsein vermittelt 1st. In der 
Stimmung der Angst erfährt der jeweilige Mensch seine 
Aufgabe verstehend (im Sinne Heideggers), bevor die 
Vernunft in einem Erkenntnisprozeß diese beängstigen
de existentielle Problematik in den Menschen hinein
legt (Kant). Die sich hier anzeigende Kritik an der 
Bedeutung des Vernunftphänomens für die menschliche 
Existenz wird das Thema des folgenden Kritikkapitels 
sein. 

Als let~ter Aspekt der Kritik an Fromms Gleich
setzung des phylogenetischen und des ontogenetischen 
Prozesses soll Fromms Aussage: "De4 einzeln~·n~n~ch 
4~P41l~~ni..i.e4t dill. ganze "~n~chhei.t"(GA 2, S.29.) näher 
beleuchtet werden~ 

Fromm erläutert diesen Ausspruch folgendermaßen: 
"l4 (der jeweilige Mensch) i~t ein Individuum mit ~ei

nen Be~onde4heiten und in die~~. Sinne einmalig. Zu

gleich 4ep41l~entie4t e~ alle ligena4(en dl/.4 "en~chheit. 
Seine individuelle Pe~~6nlichkeit Wi4d. zwang~lautig 
dUACh jene ligentU.lichkeiten de~ .en~chlicAen l~i~tenz 

te~timfllt, die allen nen~chen ge.ein~all/ .6ind" \fad kommt 
zu dem Schluß: "Au~ die~ea ~4unde muB die . l~64te4ung 

de4 Situati.on de~ "en.6chen dll.4 l46~tl/.4ung · ~ein&4 Pe~

~iJn lichkeit vMau~gehen" (ebd.). Diese notwendige Erör
terung der menschlichen (existentiellen) Situation ver-
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leitet Fromm zu seinem Entwurf des Wesens des Menschen 
im Tier-Mensch-Vergleich. Dabei übersieht Fromm. daß 
die Aussage. der einzelne repräsentiere in seiner Exi
stenz die Menschheit. n!sb! besagt, die Erörterung der 
menschlichen Situation müsse den Weg der Phylogenese. 
die der einzelnen Persönlichkeit den der Ontogenese 
nachvollziehon. Die für die vorliegende Arbeit eingangs. 
aufgestellte These. nur vom konkreten Menschen her kön
ne ein adäquates und relevantes Menschenbild erarbeitet 
werden. 'stützt sich ganz grundlegend auf die These. der 
einzelne repräsentiere die Menschheit. Gerade weil die
se These besteht. muß jedoch.vom je einzelnen Menschen 
ausgegangen werden. Eine existentielle Situation des 
Men'schen. die nicht durch das Sich-einlassen auf den 
je einzolnen aufgedeckt ist, ist nicht adäquat. da auf 
solche Weise der konkrete Mensch in seiner Ganzheit · 
übersehen wird. Die fundamentale Entdeckung der Existenz 
als 3emeiniger verbietet, die menschliche Situation aus 
den Anfängen der Menschheit abzuleiten. Die Erörterung 
der existentiellen Situation ist nur möglich durch die 
Erörterung der jeweiligen Persönlichkeit und ihrer Ge
schichte. 

Der Versuch einer Herleitung des Wesens des Men
schen aus dem Tier-Mensch-Vergleich hat sich . als inadä
quat-spekulativ und widersprüchlich.erwiesen. Erstaun
lich ist d~bei jedoch,.daß das Ergebnis . dieser ·Herlei
tung - die beängstigende Problematik. der. menschlichen 
Existenz. sich allererst· organisieren zu müssen -, ob
gleich in diesem Fall spekulativ.gewonnen. mit aer Be
stimmung der Existenz durch die Untersuchung .der je 
eigenen Entwicklungsgeschichte.übereinstimmt. Es scheint 
aurgrund der Unstimmigkeit der phylogenetisch orien
tierten Herleitung, daS bei Fr.omm dieses ErgebDis in 
bezug auf den Tier-Mensch-Vergleich berei't~ vGl'gängig 
festgelegt war. und der Vergleich von Tier Dnd Mensch 
in einem anderen Zweckzusammenhang steht. -Im dritten 
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Kritikkapitel zeigt sich dieser Zweck in der Begrün
dung für das ideale Ziel menschlicher Entwicklung in 
individueller und gattungsmäßiger Hinsicht, der Erlan
gung einer 'Harmonie nach dem Vorbild der animalischen 
Konfliktfreiheit. In die Richtung dieses Zieles weist 
auch die von Fro~m postulisrte yernu~ftdoMinanz im . 
Menschen, die im folgenden Kapitel kritisiert werden 
soll. 

2. Die Vernunft als Träger des Wesens des Menschen 

Fromm faSt das Wesen des Menschen nicht in einem 
substantiellen Begriff, sondern durch die offene Struk
tur des existentiellen Widerspruchs. Der Widerspruch 
der menschlichen Existenz . ist aufgebrochen durch das 
Heraustreten des Menschen als vernunftbegabtem Wesen(41) 
aus der harmonischen Einheit mit der natürlichen Welt. 
Unter dem Aspekt der phylogenetisch orientierten Her
leitung dieses Konzepts des Wesens des Menschen zeigte 
sich. daß das Vernunftphänomen nicht ableitbar ist, 
sondern definitionsgemäß.als Unbedingtes gesetzt wird. 

Diese Setzung der Vernunft offenbart einen nega
tiven und einen positiven Aspekt der .Vernunft. "Die 
Ve4nuntt. de4 Segen deA ~enAchen. iAt zugleich Aein 

1luch"(GA 4. S.21). Zunächst interpretiert Fromm die 
menschliche Vernunft in ihrem negativen Aspekt. die 
Vernunft macht dem Menschen die je eigene Existenz zum 
Problem. Auf dieser .Interpretationsgrundlage nimmt 
Fromm die Vernunft in ihrem positiven Aspekt.in An
spruch. ' die Vernunft soll als ausgezeichnete menschli
che Qualität den Menschen zu einem guten. wahrhaft 
menschlichen Leben anleiten. "Die Detinition deA ~eAen~ 

deA ~enAchen dU4Ch die e~iAtentiellen. ~ide4ApAUche und 

die aUA ihnen cntAp4ingenden ßedU4tniAAe enthDlt in 

Aich eine auße404dentliche Dynamik. die 140mmA geAam

ten PAychoanalytiAchen lntwu4t (1) Aowie Aeine Ethik 
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eha~akte~i~ie~t. Roto~ die6'~ Dynamik i6t die V~nuntt. 

ln~ot~n Ren~ehlichkeit a'e~wlndung de~ 'luche6 de4 

Ve~nuntt du~eh die Ve~nuntt i~tn(Gunda Sehneider-Flume. 
S.140). Die Vernunftdominanz innerhalb des.Frommschen 
Konzepts des Wesens des Menschen, wie sie sich hier 
als "Roto~ de~ Dynamik" der.Existenz anzeigt, soll im 
folgenden kritisiert werden. 

Wie faßt Fromm die Vernunft? Vernunft ist zunächst 
diejenige menschliche Begabung, aufgruDd ,derer. der . 
Mensch die Natur transzendiert •. Die Vernunft statuiert 
die Existenz dabei in der.Weise .des existentlellen.Wi-. 
der~pruchs •. Vernunft iet' sodann das yermögen, die Dinge 
zu erkennen,' wie sie für. sich. s~l bst und ni .. eht als Be
friedigungsmittel sind. Hierbei ist.die VerDunft die 
am jeweiligen einzelnen festgemachte Fähigkeit zur.Ob
jektivität. Vernunft ist ndie '~higkeit (des Menschen). 
~einen Ve~6tand dazu zu tenutzen. ot'cktiy zu.u~~te

hen - da~.heiBt. da~ ~e~en de~ Dinge. 'wie ~1e an und 

tDA. 6ieh 6ind. und nicht nu~ al~ i9itte'l zu 6ein~' Be

t~iedigung zu e~kennenn(GA 7, S.202). Mittels der Ver
nunft übersteigt der Mensch die .Naturzusamme~häßge,. :er , ,. ". 
ist. weltoffen (wie es bei ·Max.Scheler.,h.eiBt:) •.. Di'e. 
Vernunft bindet den '-Menschen. nicht an"eine .Wal t'siclit, 
die der Befriedigung·.vEin .Iustinkten entsp.ri!l~t:, .. sOlldern 
eröffnet dem Menschen die Möglichkei:t.~· a~f: .die ,Dinge 
an sich einzugehen. Während 'die' ~llens.chliche 'In:t-tillil
genz besehrieben wird als Fähigkeit, 'die ,.wel'ii .:ill 'Dien
ste des Fortbest'andes zu manipulier.e.~ (GA' .·4',' '8 •• 1.21;) 

. (beispielsweise durch Werkzeuggebrauch), .~il"d.'di.e,·.ver
nunft vo~ Fromm als .lIda~ I.n-6t~u.mtl.llt. mU de~~en .'IUlle 

d~ Ren~ch z~ lIah~heit gelangtn·(a.a •. O., S.49) ,v~
standen. Vernunft dient also. nicht.in erster Linie dem 
Uberleben, sondern eröffnet dem.Menschen die Erkennt
nis einer' wahren Weltsicht. Aufgrund .diessr'Fähigkeit 
kommt der Vernunft bei FrGlmm die Aufgabe' zu •. iD.dem 
existentiellen Widerspruch zu v!trmittaln. d.h. den ~Ien-
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sehen in der Lösung der existentiellen Problematik zu 
leiten. Die Vernunft erkennt· die Bedürfnisstruktur 
des Menschen und fordert deshalb als praktische Ver
nunft - wie dargestellt werden wird' im Gegensatz zu 
Immanuel Kant(42) - die optimale Befriedigung dieser 
Bedürfnisse, das n~oht6einn(GA 2, S.115). In dieser 
Forderung der praktischen Vernunft drückt sich Fromms 
spezifische Vorstellung der Vernunftdominanz im Wesen 
des Menschen aus. 

Bevor die Dominanz der Vernunft im praktischen 
Bereich näher diskutiert wird, soll Fromms Konzept des 
durch die Vernunft aufgebrochenen existentiellen Wi
derspruchs als metaphysisehes Konstrukt herausgestellt 
werden(4). Die Vernunftdom~nanz eines metaphysischen 
Menschenverständnisses erweist sich jeweils in beson
derm Maße im Bereich der praktischen Vernunft. Gleich
zeitig ist die praktische Vernunft jedoch immer schon 
durch die 'theoretische' Setzung der Vernunft etabliert. 
Die Diskussion der Setzung der Vernunft muß deshalb 
der Kritik ihres praktischen Gebrauchs v2rangehen. 

Die Vernunft als Kennzeichen des Wesens des Menschen 

Das philosophiegeschichtlich erste metaphysische 
Konstrukt eines immanenten menschlichen Widerspruchs 
zwischen Naturanteil und Vernunftanteil findet sich 
als Leib-Seele-Dualismus bereits bei. Platon. Das Men
schenverständnis Platons. bzw. des Sokrates zeigt sich 
in der Analogie mit der Ideenlehre. Entsprechend der 
Trennung von wesenhaften Ideen und konkreter Erschei

nung - Abkünftigem - finden sich im Menschen zwei un
terschiedliche Bereiche, der Bereich der Seele und der 
Bereich des Leibes. Die Seele verweist den Menschen 
auf die wesenhaften Ideen, das Beständige und Göttli
che. Der Leib hingegen verweist den Menschen auf das 
Abkünftige, das stofflich Konkrete und Sterbliche (Pla
ton, Phaidon, S.)1). 
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Entsprechend verweist der Naturanteil bei Fromm 
den Menschen auf die Haturgesetzlichkeit und auf seine 
"tle~ldchen Beda~/nldde". Der Vernunftanteil jedoch 
verweist den Menschen nach Fromm auf seine 'wahre' Si
tuation. auf den Uberstieg der Natur. Der Verweis auf 
die Naturtranszendenz oftenbart in diesem Konzept kein 
außermenschl~.ches. Göttliches. sondern zeigt ein men
schenimmanen t Göttli chee: "1 hll. lIIell.det dein lilie ~ott" 

(1966; GA 6, 5.83-226). In der Transzendenz der Natur 
erfährt der jeweilige Mensch sein wahres Sein, "den 

unluell.daien Rendchen"(GA 2. 5.223). Einzelner-sein wird 
hier zum Synonym fUr die Gattung. "Die lII.llleltell.ung deli. 
Se~tdtlllah~neh.ung. die 7~andzendlell.ung ded Belllußtdelnd 
und die Du~chieuchtung dell. Sph~lI.e ded gedelldchattll
chen Untelllußten lIIill.d de. Rendchen die n~glichkeit ge
len, in dich die ganze nendchhelt zu ell.lelen. lII. 1II1ll.d 
dich ald SandeIl. und Neiligell., al~ Kind und lII.lllachdenell., 
ald geldtig ~edundell. und al~ ~eidtedgedt6I1.tell., ald 
nendch deli. Vell.gangenheit und ald Rendch deli. Zukuntt eII.

Leten und dad §etUhL haten. daß eil. aLied, lIIad die 
Rendchhelt IIIQ~ und in Zukuntt dein lIIill.d, in dich tll.Dgt" 

(ebd.). 

Indem der Mensch in solchen metaphysischen Kon~ 
struktionen scheinbar beiden.Bereichon zugehört, ge
hört er als konkreter Mensch keinem zu, "eil. dteht 'zlIIi.
dchen' ihnen"(Knapp. 1970, S.55). Der Mensch hat einen 
Leib. der, wäre der Hensch bloßer Leib. ihn in· den Be
reich der Tierwelt ~abgleiten' ließe • . Der Mensp~ hat 
aber auch eine Seele-Vernunft. die ihn, wäre er reine 
Seele-Vernunft, .aus dem Bereich seines konkreten ir
dischen Lebens herausheben würde. In der Zwischenstel
lung zwischen zwei i 'n sich ,außermenschlichen (Tier 
bzw. Gott, Gattung) und gegensätzlichen Strukturen, 
bleibt der Mensch als konkreter Mensch unbestimmt. Die
se Unbestimmtheit des Menschen bzw. die Offenheit der 
Bestimmung als ein Zwischen scheint eine Beängstigung 
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darzustellen. 
Die metaphysischen Konstruktionen zeichnen sich 

nun dadurch aus, daß sie innorhalb der dualistischen 
Setzung des Menschseins jeweils zu einer Entscheidung 
zugunsten des Seele- bzw. des Vernunftbereichs als dem 
wesentlichen Aspekt des Menschseins tendieren. um in 
der Unbestimmtheit eine Orientierung zu finden. d.h. 
die Beängstigung zu umgehen. So strebt Platon bzw. 50-
krates zu einer Auflösung der Beängstigung durch die 
Entscheidung zugunsten der Seele als wahrhaft mensch
licher ~estimmung. Indem der Philosoph nach der Wahr
heit und nach dem Unvergänglichen strebt. bevorzugt er 
die Seele. das Instrument der Schau der 'wahren' Ideen. 
Die menschliche Angst. die als Todesangst vorgestellt 
wird. wird durch diese Entscheidung des Philosophen 
aufgehoben. Denn indem Philosophie die Abtrennung des 
Bereiches der Ideen von der konkreten Erscheinung ver
sucht. nimmt sie gewoll~ den Tod. de~ Abtrennung der 
Seele vom Leib bedeutet. vorweg (Platon. Phaidon. 5.17). 
"Menn 41ch alell. di.ed 40 uell.h~tt, ",ie ich ed elen ~agie. 
",all.e ed nlchi g~08e UnU&4nunLi, lIIenn ein dolcheIl. (Phi
losoph) ' den 70d tall.chlelel"(a.a.O •• 5.20; Hvbg. von 
mir). Auch tUr Fromm wird sich zeigen. daß die Vernunft 
in dem metaphysischen Konzept dafür in Anspruch genom
men wird. di~ menschliche. Angst zu überwinden. Als "uni
uell.dalell. Rendch" übersteigt der Mensch die Beengung und 
Beängst~gung seiner je einzelnen Existenz. 

Fromms Konzept des Wesens des Menschen steht mit 
der Aufspaltung des Henschen in einen Naturanteil und 
einen Vernunftanteil in der metaphysisch'en Tradition. 
Daß sich Fromms Konzept mit dem metaphysischen Henschen
verständnis deckt, ist deshalb. bemerkenswert, ,weil 
Fromm selbst metaphysische Konzeptionen in seinen 'Aus
sagen ablehnt. "ZUII. ElI.kennlnid dled~1I. Bedingungen (der 
Existenz) ue~helten und nicht metaphv~l~che Spekula
tionen. dondell.n wl~ gelllinnen die dUlI.ch die ElI.lolI.~chung 
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de~ Daten de~ Anth~opotogie. de~ ~eAchichidwiddendchatt. 
de~ Kinde~pdgchotogie und de~ gedettdchatttichen PAg

chopa~hotogie"(GA 4. S.304). Im vorangegangenen Kritik
kapitel wurde aufgezeigt. daß sich die Biologische An
thropologie als anthropologische Einzelwissenschaft 
nicht um die UberprUfung ihtes vorgängigen Menschenver
ständnisses bemüht. Dies gilt allgemein für di~ von 
Fromm angeführten anthropologischen Einzelwissenschaf-, 
ten (bzw. für die Einzelvissenschaften überhaupt). Es 
ist deshalb nicht verwunderlich. daß Fromm. indem er 
sich um die jeweiligen Einzelwissenschaften und nicht 
das ihnen immer schon immanente vorgängige Menschen
verständnis bemüht. unversehens in ein (in den Ei~zel
wissenschaften unrefl'ektiertes) .metaphysisches Konzept· 
verfällt(44). Die D&rstellung des Wesens des' Menschen. 
durch die Aufspaltung in einen Naturanteil und einen 
Vernunftanteil steht der Ablehnung eines metaphysischen 
Rahmens eptgegen. Entsprechend haben bereits verschie
dene Interpreten der Werke Fromms den metaphysischen 
Rahmen erkannt. 

So interpretieren Forsyth und Benikos Fromma Kon
zept des Wesens des Menschen folgendermaßen: "Dad wah
~e MeAen deA ~enAchen ••• iAt ••• die Dichoto.ie zwi
dehen Lei' und Seele. zwidehen de~ ani.atidehen und 
de~ geidtigen Natun deA ~en~ehen" .(Zi t. nach Funk. 1978. 
S.85 Fußnote). Von Ramon de la Fuente-Muniz ·.wird der 
Mensch in Fromms Konzept als "ethicat ani.at"(F~ente
Muniz. S.12) verstanden. Auch Rene Boivin iDt~rpreti~rt 
Fromm im Rahmen des Leib-Seele-Dualismus. "1:~o" atti~.A. 
that lodg and Aoul ~e lwo wo~ldA in ccntliel with each 

anolhe~"(T~o./lI 'ejaht. daß Leil und Seele z"!ei MeUen 
dind. die .iteinand~ in KontliU·AteJien)(Boiv.in.; S.110). 
Entsprechend kritisiert er die unerka~nt gebliebene 
Metaphysik: "Ha haA tu~n .etaphgAi~al eoncluAioRA. 
1AJhi.le. de.nging the. value. ot lRetaphg.6icai Acienc~;" and 

tad tl!e.laphgAicA iA the. ~e.AuU"(E~ zog l/IelaphgAiAcha 
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SehlaA.6e. o'klohl e~ den 6)ell.t deli. 1getaphll.6i/c al.6 6)i.6-
den.6chatt teAtll.itt: und Aehlecht~ "etaphll~ik i~t da.6 lll.
gelni.6)(a.a.O •• S.111). Während Boivin im weiteren da
rauf abs~ellt. eine stimmig~ Metaphysik zur Erklärung 
menschlicher Evolution und Geschichte zu erstellen (ebd.), 
geht es in der vorliegenden Arbeit um den Ansatz einer 
adäquaten und relevanten Philosophischen Anthropologie 
'jenseits' der Metaphysik. 

Funk kritisiert die Auffassungen. es handle sich 
bei Fromms Konzept des menschlichen Wesens um einen An
satz auf der Ebene des Leib-Seele-Dualismus (Funk, 1978. 
S.85 FUßnote). Diese Kritik wird jedoch nicht begrün
det. In einer persönlichen Mitteilung gibt Funk als 
Begründung an. es handle sich in Fromms Konzept nicht 
um einen im Menschen stattfindenden Kampf zweier we
sensverschiedener Pole gegeneinander. Betrachtet man 
jedoch Fromms Aussagen.eingehender. so zeigt sich deut
lich die Vorstellung eines Kampfes zwischen animali
schen und vernünftig~n ~spekten .im Menschse!n. Zum ei
nen bezeichnet Fromm die ontogenetische menschli.che 
Entwicklung als einen "Ka/llpt" geg~n das Eingebundensein 
in quasi animalische "plI.Ltllllll.e Bindungen". Zum anderen 
spricht er, "von zwei wide~4tll.eitenden 7endenzen: eine~
Aeit4 aUA dea ~utt~Aeho8 hellau4zukoftmen. aU4 dell. tie
~l4chen TOII./lI deli. l~iAtenz in eine /lIen4chliehe. aU4.dell. 
Kne.chtAchatt in die TlI.eiheit zu gelangen. und andlt4ell.
AeitA in den ~utle.~ACh08. in die Natull.. in die..Siehell.

he.il .nd ~e.wißhe.it %Ull.Qclczukehll.e.n"(GA 4. S.23). Der 
existentielle Widerspruch trägt in sich also durchaus 
den Konfliktcharakter zweier gegeneinanderstehender 
Wesensanteile. Funk muß jedoch in der Weise recht ge
geben werden. äls Fromm sich darum bemüht. eine Ver
mittlung zwischen Vernunftanteil und Naturanteil zu 
denken. Gerade in diesem Vermittlungsansatz etabliert 
Bi'o'~ allerdings die Vernunftdominanz im praktischen 
Bereich. denn die zu leistende Vermittlung ist Aufgabe 
der Vernunft. "lll. (der Mensch) kann nicht aut einen 
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uo~aaligen ZU4tand de~ N~.onie ait de~ Nat~ ~eg~e
die~en; e~ .uß uo~wD~t~~ch~eitend ~eine Ve~nuntt ent
wickeln. 'i4 e~ 4el'4t zua H.e~~n a'e~ die Nat~ und 
zua H.e~n U'e~ 4ieh 4el'4t gewo~den i~t". 

Inwieweit erweist sich. bereits in Fromms Theorie
konzept des Wesens des Menschen der Vernunftaspekt als 
dominant? Die Vernunft wird hier bereits als dominant 
gesetzt, indem ihr die Fähigkeit zur objektiven Wahr
heitsfindung zugeschrieben wird. Objektive, d.h. !YL 
den Menschen gültige, allgemeine und relevante Wahrheit 
ist bei Fromm nicht das Ergebnis einer vom ganzen Men
sc~en gewonnenen Erfahrung und Einsicht, sondern solche 
Wahrheit erlangt der Mensch, indem er seinen Erfahrungs
gegenstand loslöst von den eigenen Bedürfnissen. Mensch
liche Wahrheit zeigt sich hier nicht durch das Sich
einlassen auf den konkreten Menschen, sondern wird durch 
den und in ~em vom Haturanteil abgespaltenen Vernunft- , 
anteil gesucht. So ist das Erklärungskonzept des existen
tiellen Widerspruchs kein aa Mensahen selbst aufgewie
sener Tatbestand, sondern ein von der Vernunft in den 
Menschen hineingelegtes Konzept. Erst indem die Vernunft 
als Abstraktionsvermögen von der'Natur zum Zwecke der 
Wahrheitsfindung angesetzt 'wird, ergibt sich das Bild 
des aus der Natur herausgefallenen Menschen. 

In dem Aufsatz "nutaa~~liche~ Antang de~ nen_ 

~.chen.'ge~chichte", in dem Kant die Bilder des Buches 
Mose und die phylogenetisch orientierte Herleitung des 
Wesens des Menschen zu verknüpfen sucht, kann exempla
risch aufgezeigt werden, in welcher Weise dur,ch die 
Setzung der Vernunft als dem eigentlichen menschlichen 
Kriterium der konkrete" d.h. ianze Mensch aus dem Blick 
gerät. Nach Kants Spekulation ist ,der frühzeitliche 
Mensch zunächst eingebettet in die Natur, geleitet VGn 
seinen Instinkten, welche konsequenterweise nicht höher 
angesetzt werden dürfen, als beim gegenwärtigen Men- ' 
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schen (Kant, 1786, A5). "Allein die Ve~nunlt ting 'ald 
an ~ich zu ~egen"(ebd.) und ".ii de~ Natu~ zu 4chika

ni~en"(a.a.O., A7), d.h. sich der Natur gegenüberzu
stellen. Der Anlaß hierfür "d~tte nu~ eine Kleinigkeit 
~ein: allein de~ l~tolg de~ e~~ten Ve~~uch4. nD.lieh 
~ich d~ V~nuntt al~ eine4 V~a6gen4 gewußt zu we~den. 

da~ 4ich a'e~ di.e 'Si.h~anken·. wo~in alle 7 ie~e gehalten 
w~den. ~weit~n kann, w~ 4en4 wi.chtig und ta~ die 

Le'en4a~t ent4cheidend"(a.a.0., A6). Als solche "Klei
nigkeit" benennt Kant die Suche nach nicht vom Instinkt 
Gefordertem. Dieses bedeutet zunächst "Lu~t4~n6eitn(ebd.), 
sodann "61CiqMunq"(a.a.O., A8). Auch bei Kant ist die 
Vernunft - die "ent4cheidende" menschliche Fähigkeit -
hier als Abstraktionsvermögen gedacht. Durch dieses 
Vermögen fällt der Mensch in beängstigender Weise aus 
der Natur. "l~ (der Mensch) entdeckte in 4ich ein Ve~
.6gen. 4ich 4el'4t eine Le'en4~ei4e aU4zuwDhlen, und 
nicht gleich ande4CD 7i4~en on eine einzig~ getunden 
zu 4ein. ~ut'da4 augenllicklich~ 61ohlgetallen, da~ ihm 
di. .. 4'A. l.eaeAU" Vo~zug e~", .. ck .. 11 aochLlZ.. IIlu8J.e doch 060 

to~t Ang4t und Bangigkeit tolgen ( ••• ): ' denn aU4 ei.n
zeinen ~egen4tDnden 4ein~ Begi~de, die ih. 'i4he~ 
~~ In4tinkt allgewie.6en hatte. wa~, iA. eine Unendlich
keit de~4el'en eA6ttnet, in de~en ~ahl e~ 4ich noch 
nicht zu tinden wußte"(a.a.O., A7J Hvbg. v~n 'mir). 

Worin zeigt sich nun die Abkehr vom konkreten, 
ganzheitlichen Menschen in Kants ,Spekulation ~ber das 
Heraufkommen des Menschen mittels der Vernunft? Kant 
setzt den Menschen, an dem er seine Spekulation durch
führt, bereits als erwachsenen Menschen, "und zwa~ in 
4eine~ qUAqC'ildelCn qaaßg. weil e~ de~ matte~lichen 

Beihulte ent'e~en .uß"(a.a.O.; A3). Dieser erwachsene 
Mensch könne nämlich 'nicht " aU4 uo~heA.gehenden Na~u~

u~4achen dUA.ch .en~chliche,V~nuntt"(ebd.) abgelaitst 
werden. Damit ist bereits zugegeben, daß die "Spekula
tion selbst durch Vernunft erfolgt. Um'in der .Vernunft
spekulation die Vernunft selbst etablieren zu können, 
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muS von der ".atte~liehen Beihalte" abgesehen, ihre_ 
Entbehrung als folgenlos überwunden vor~u8ge8etzt wer
den. Nach dem Konzept der vorliegenden Arbeit ist es 
jedoch gerade die Tatsache der mütterlichen Hilfe und 
ihres zwangsläufigen allmählichen Ausbleibens (otten
bart in der Angst), in der sich die existentielle Si
tuation des Menschen anzeigt. Nur durch die Verdeckung 
der Bedeutung der Entbehrung, durch das unerklärte Vo
raussetzen, diese sei.tolgenlos überwunden, kann sich 
bei Kant die Vernunft in dem Natur-Vernunft-Dualismus 
etablieren. Ist der Dualismus und die Vernunttdominanz 
sodann etabliert, wird der "~iche~e Zu~tand d~ Xinde~
ptlege"(a.a.O., A11) nurmehr als "~e6ch6pt d~ lin!il
dung6k4att"(a.a.O., A12), d.h. als 'Idee' der Vernuntt 
zugelassen. Die Vernuntt Kants verdeckt ~i~r die Tat
sache ,der (von der Umwelt sictIergestellten) Ex"isten·z';' 
wei s·e .der frU·hen Lebenszeit als Produkt der Einbildung. 

Wird die Vernunft .als Abstraktionsvermögen ange
setzt, so blickt sie immer schon hinweg über konkrete 
men8cb~iche Lebeusumstände. Dies zeigt sich bei Kant 
durch die Nichtbeachtung der frühen menschlichep Lebens
zeit und ·bei From. durch die Abspaltung der menschli
chen Wahrheit von dem le~endigen Eingespanntsein in 
die Lebenszusammenhän·ge. 

Einen Gegenentwurf zu der 'klassischen' Konzep
tion des Leib-Seele- oder Natur-Vernuntt-Duallsmus. 
(der in besonderer Weise bereits auf den praktischen 
Gebrauch der Vernunft hinUberweist) legt Schaler vor. 
Scheler unternimmt den Versucb, die metaphysischen und 
antimetaphysischen Tendenzen eines solchen Dualismus 
miteinander zu vermitteln. Jedoch gela~gt er in diesem 
Versuch über den Dualismus selbst nicht.hinau •• 

In seiner Arbeit "Die 'Stellung·de~ Ren6chen la 

X06.06" entwickelt Scheler eine hierarchische.Stufen
leiter der (evolutiv·entwickelten) belebten Natur. In 
diesem Stufenbau nimmt der Mensch, mit gekennzeichnet 
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durch die Prinzipien des pflanzlichen und animalischen 
Lebens, durch das neu hinzukommende rein menschliche 
Prin~ip des Geistes eine Sonderstellung ein. Scheler 
beschreibt das Prinzip des Geistes als "ein allem und 

die al6 60lehe a!~haupt nicht aut die 'nata4l1che Le
!en6evolutlon' zU4ackgetahll.t ",~den kann" (Scheler, s. 31). 
Das Geistprinzip wird dabei umfassender als das Ver
nunftprinzip, jedoch dieselbe Ebene des Menschseins 
ansprechend, vorgestellt. Neben den abstrakten Begrif
fen - den Ideen - umfaSt der Geist "auch eine !e6ti .. te 
AII.l d~ '8nAchauung', die von UII.phDno.enen· odell. ~e6en6-

gehalten, te~ne4 eine !e6li •• te Xla66e uollliue4 und 

e.otional~ Akle"(a.a.O., S •. 32)". Die als Geist-Leben
Dualismus (a.a.O., S.62) ~on Scheler vorgestellte Si
tuation des Menschen unterscheidet sich in einem spe
zifischen Merkmal von der dem Menschen bei Kant und 
Fromm zugeteilten Situ~ion des Natur-Vernunft-Dualis
mus. Scheler näm~ich postu~iert eine gegenseitige An
gewiesenheit der dualistischen Antei~e im Menschen. 

Zunächst ist der Schelersche Geist völlig ohnmäch
tig. nA!~ al6 6olch~ i..6l deli. ~ei.At . in 6.ei.nu '4·1I.i.
nen' 1o~. UßAPaQnqiLsA 'Shlgcht4in phne aitg 'ßqoht'. 

'X4aLt', 'Zqtlgkelt'. U. i~gendelnen . noch.6o.~~elnen 

~lI.ad von K4Qtt und 7~tigkell zu ge",lnnll.n, muß· jene ~
~, jene ZIl.i.e!v~d4~ngung und gtll.ich7.lI.itlg~: Su!llmle

~unq hi.azukommen"(a.a.O., S.45). Der Gei~t 'tbzw. die 
Vernunft) verliert in seiner wesentlichen. Bedeutung fUr 
den Menschen, indem er zur Erlangung jeglicher Macht 
angewiesen ist auf die "lnugie (und da.lt di.e ZU6tim

.ung) de6 vllal-nal.Ull.llchen Bell.eiche6"(Knapp, 1973. 
S.11). des jeweiligen Menschen. Erst im LebensvGll.lzug 
etabliert sich der Geist beim jeweiligen Me'nschen als 
(eventuell) tragendes Prinz:l.p, indem er durch Triebver

zieht erstarkt. 
Letztl:lch bleibt Scheler allerdings verhattet in 
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einem metaphysischen Konzept. denn "~'en d~~ ~ i~t 
~~. d~ '~~it~ di~ 7~ietue4d~ßngung einleitet. ind •• 

de4 Lde~- und w~tgeleLtete g~i~tige 'Mill~' den idee
w~4twLd~dt4~it~nden l.pul~en de~ 7~ietletan~ die zu 

ein~4 74iethandlung notwendigen V044tellung~n v~~~agt" 

(a.a.O., S.49). Das metaphY9ische Konzept kann nicht 
überwunden werden, da der Geist als zunächst zwar macht
loses', aber dennoch unbedingtes Prinzip in einem Dua
lismus gesetzt wird. Entsprechend wird das Geistprin
zip von Scheler auch zur Uberwindung der Angst aufge
rufen. Die Angst entsteht nach Scheler durch den hem
menden und beengenden Druck der Wirklichkeit, "dL~ '4ei

n~: Ang~t (ohn~ jede4 OtjektJ i4t ih4 KO~4elat"(a.a.Q., 

S.44). Der Druck der Wirklichkeit kann nur durch Ent
wirklichung aufgehoben werden. "Die4en Akt d~ lntwi4k

lichung ate4 kann nU4 e'~n je~e4 Sein vollziehen, da~ 

wilt '(iei~t' nennen"(ebd.). In Schelers Versuch jedoch, 
die klassischen dualistischen Konzeptionen in einer 
Vermittlung zu denken. ist eine Anstrengung in Hinblick 
auf ein ganzheitliches Menschenverständnis zu erkennen. 

Nachdem Fromms theoretisches Konzept vom 'Wesen des 
Menschen als metaphysisches Konstrukt ausgewiesen ist, 
soll nun Fromms Postulat der Vernunftdominanz im prak
tischen Bereich näher untersucht und kritisiert werden. 

Die Vernunft als MaBstab des guten Lebens 

Auch Fromm legt ein sich allerdings ausschließ
lich auf den praktischen Bereich beziehendes Vermitt
lungskonzept für seinen dualistischen Entwurf vom We
sen des Menschen vor. An dieses Vermittlungskonzept 
ist nun die Frage zu richten, in~ieweit hier die meta
physische Konstruktion überwunden werden kann. Zur Be
antwortung dieser Frage muß zwischen zwei Aspekten des 
Frommschen Vermittlungskonzepts unterschieden werden, 
zwischen dem Aspekt des je eigenen Charakters als Ver-

• 
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mittlungsstruktur und dem Aspekt der Vernunft als Ver
mögen. eine objektive Ordnungs struktur zu erstellen. 

Indem die Vernunft als menschliches Vermögen, in 
Transze~denz der Natur die objektive Wahrheit zu erken
nen, gesetzt ist, wird sie für Fromm zum einzig legi
timen Instrument der Etablierung "otiektiv gUUigelt" 

(GA 2. S.14) ethischer Normen. Zunächst ist es also 
Aufgabe der praktischen Vernunft. solch~ allgemeinen 
Normen zu setzen. Diese Normen begründen sich nach Fromm 
zwar im jeweiligen Menschen als "S~l'4tzweck"(a.a.O •• 

S.?~, stellen aber dennoch eine für alle Menschen gül
tige Normenstruktur, eine "univelt4ale lihik"(a.a.O., 

S.151) dar. Die von der Vernunft ale allgemeinverbind
lich aufgestellten Normen sind an den jeweiligen Men
schen gerichtet. Der jeweilige Mensch ist hierbei ent
weder derjenige Mensch, dem die Aufgabe der Ausbildung 
einer Charakterstruktur zukommt, oder derjenige, der 
bereits eine Charakterstruktur manifest ausgebildet 
hat. Neben der Etablierung der ethischen Ordnung be
steht die Aufgabe der Vernunft im praktischen Bereich 
demnach darin, sich gegenüber der jeweiligen Charakter
struktur im einzelnen Menschen zu etablieren •• 

Im 1. Teil der vorliegenden Arbeit wurde bereits 
dargestellt, daß Fromm dem für die vorlieg,ende Arbeit 
herausgestellten Konzept der existentiellen, Aufgabe 
durch den Charakterbegriff ansatzweise.gereeht wird. 
Ferner wurde Fromm zitiert: "Ran kann den ChQ4aktC4 

al4 .CßAshlishcn l1~alz la~ dea lehlendcn liL4iAShca 

IaAliakl pC1Alehca". Der Charakter als Ersatz fUr den 
Inst1nktapparat bezeichnet bei Fromm die Vermit,tlung 
der im existentiellen Widerspruch angenommenen einan
der entgegenstehenden Anteile des menschlichen Wesens, 
dem Naturanteil und dem Vernunftanteil. Von daher kann 
die Vernunft ~ als Instinktersatz oder Vermittlungs
beauftragter angesehen werden, es sei denn, Vernunft 
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wäre ein konstitutives Element der Charakterentwicklung 
selbst. In der Untersuchung der je eigenen Entwicklungs-, 
geschichte findet sich jedoch kein Ansatzpunkt zur Po
stulierung der Vernunft (Abstraktionsvermögen) als kon
stitutivem Mo.ent. Denn die je eigene Entwicklungsge
schichte ist nicht a~getr1e~en von dem existentiellen 
Widerspruch, sondern von dem beängstigenden Heraustre
ten aus der umfassenden Fremdversorgung bzw. der darin 
sich erstmals offenbarenden existentiellen A~tgabe. 

Was sind die konstitutiven Faktoren der Entwick- " 
lung einer je eigenen Charakter struktur? Die Faktoren, 
in deren Rahmen sich der jeweilige Mensch durch den 
Aufbau seiner Charakter struktur zu organisieren hat, 
sind: Die aut beängstigende Weise ausbleibende Fremd
versorgung, der Apparat der Bedürfnisse(45) in seiner 
Antinomik und die Struktur der vorgetundenen Umwelt. 
Unter dem beängstigenden Druck der ausbleibenden Fremd
versorgung entwickelt sich der Charakter in Auseinan
dersetzung mit der'Antinomik der Bedürfnisse und auch 
mit der Umwelt als neue Organisation der Leidenschaften 
und ihrer Befriedigungsmoglichkeiten. Wird die Ver
nunftfähigke1t als Vermögen, von den, tür mich selbst 
relevanten Zusammenhängen zu abstrahieren (nach Fromm 
das Vermögen, "D'j~ktiv zu v~~t~h~a"), nicht vorgängig 
und definitionsge~äß gesetzt, so findet sich'solche 
Fähigkeit auch nicht als konstitutives Moment in der 
Entwicklungsgeschichte des je 'einzelnen Menschen.' 

Entsprechend ist es als Tatsache fes'tzuhalhn, 
daß die verschiedenen manifesten Charakter strukturen 

, . , 

der jeweiligen Persönlichkeiten einer objekti~eD Ver-
nunftnorm nicht gerecht werden; das heißt, es ,ist.:,~ine 
Tatsache, daß die betreffenden Persönlichkeiten "auch 
ohne Bezugnahme Auf eine (von Kant und Fromm p~stulier
tel Ahstraktionstähigkeit mit ihrer eigenen exi~tentiel-
len Situetion ein Auskommen finden. 

Fromm anerkennt diesen' Sachverhalt zunächst. "Ate4 
w~h4~nd wi~ zwa~ Ve4nuntt und §~wi~4~n ha'~n. di~ un~ 
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'2tDhig~n. aktiv an un42~2. Leien .itzua~teilen. 4ind 

Ve~nuntt und §ewi44en 4elt4l doch unlQd'a~ mit un42~2m 

Cha~akte~ Ve4tunden. ßeh2~~4chen de4t~uklive und i~~o-, 

tionole Leid~ndchatten un4e~en Cha~okte4. dO we~den 

und~~ V~nuntt und unde4 ~ewi46en davon tel~otten und 

kannen ih~e runklion nichi .eh~ ~ichiig aU4aten. ( ••• ) 

ld (Vernunft und Gewissen) dind K~Dtte inne~halt de~ 

St~uktu~ unde~~~ §~damtpe~dQnlichkeit; 4ie ·we~den -, 
wie jed~ 1eil ~ine~ st~ukt~ - von de~ St~ukt~ ald 

ganz~~ l~~ti.mt und tedii •• en die6e zugf.eich ih~e46eii6n 
(46) (a.a.O., 8.147) • Vernunft und Gewissen können dem-

gemäß nicht als eigenständige Größen beschrieben wer
den, sondern sind jeweils nur im Kontext der Gesamtstruk
tur der jeweiligen Persönlichkeit zu verstehen. Dabei 
verdeckt nach Fromms Einschätzung die jeweils manife-
ste Charakterstruktur offensichtlich die 'eigentlich' 
für den Lebensvollzug so bedeutsame Vernunft. Denn die 
Vernunft wird trotz der erkannten Problematik in ihrer 
wesentlichen Bedeutung für das Menschsein von Framm 
nicht aufgegeben. Vernunft und Gewissen "dind tai4Dch

lich un~e~~ ko~ttn~dten TDhigkeiien. und wi~ haten die 

Autgate. 4ie zu eniwickeln und zu ge'~auchen"(ebd.). 

Indem der je eigene Charakter als Vermittlungs
struktur in der beängstigenden Problematik der Existenz 
und nicht als Vermittler 1m existentiellen Widerspruch 
angesetzt wird, zeigt sich eine adäquate und rel~vAnte 
Uberwindung der metaphysischen ,Konstruktion. ,Nach wie 
vor ungeklärt bleibt jedoch die Rolle der Vernunft als 
Vermittler im existentiellen Widerspruch. In ihrer Rol
le als Vermittler meint Vernunft nun nicht mehr allein 
Abstraktionsvermögen, sondern gewinnt eine weitere Be
deutung als Ordnungsvermögen. 

Zunächst hieß es bei Fromm, durch das,Vermögen 
de~ Vernunft komme der Mensch zur objektiven,Erkenntnis 
der Dinge,' "wie ~i~ an und ta4 ~ich. und nickt nuJl. ol~ 

-"Ut~l zu .6e.inu ßet~i~digun(J" 'sind. In bezu'g e.uf die 
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Lebenspraxis jedoch erweist sich die Vernunft nun ge
koppelt mit einem spezifiochen menschlichen Interesse. 
ßDa~ Sutjekt i~l an ~eine. Otjekt inte4e~~ie4t. und je 

enge~ die Bindung. de~lo t~uchtta~e~ da~ Dcnkenß(a.a.O •• 
8.68)(47). Die Vernunft ist hier nicht mehr losgelöst 
von den für je mich relevanten Zusammenhängen. sondern 
wird zum Instrument der Befriedigung eines spezifischen 
Interesses. Fromm spricht von einer ßNeigung" des Men
schen. "~eine Kenntni~~e ate4 die ~i~klichkeit zu e~
weite4n. da~ heißt. d&4 ~a~heit .n~he~ zu ko •• enß(GA 4. 
8.308). Fromm erkennt hier. daS es keine F.rfahrun~von 
Wirklichkeit gibt ohne ein spezifisches Interesse an 
die~er Wirklichkeit(48). Vernunft kann so dann allerdings 

nicht mehr als die Natur übersteigende~ ~n Abstraktion 
objektivierender Wesensanteil im Menschen festgemacht 
werden. sondern es scheint. daß Vernunft ein spezifi
sches menschliches Vermögen bezeichnet. mittels dem der 
Mensch seiner je eigenen Neigung. der Natur- und Welt
ganzheit eine ordnende Verständnisstruktur zu unterle
gen. gerecht werden kann. Vernunft soll demnach hier 
nach allgemeinem Konsens(48) als ordnendes Vermögen 
gefaßt werden. 

In bezug auf dip Setzung der praktisch-ethischen 
Norm ist die Vernunft als ordnendes Vermögen vorgestellt. 
Als solches ordnendes Vermögen kann die Vernunft jedoch 
nur insofern relevnnte Ergebnisse.erbringen. als sie 
die jemeinige menschliche Ganzheit .in bezug auf die Le
benspraxis ordnend strukturiert •. Die VernUnft als sol
che Ordnung vorlegendes Vermögen ist jedoch abzugrenzen 
von der Vernunft als der Natur entgegenstehende~ We
sensanteil. Nur insoweit der ordnenden Vernunft diese 
Abgrenzung gelingt. kann sie außerhalb einer metaphy
sischen Konstruktion angesiedelt werden. Es muß des
halb nun untersucht werden. in welcher Welse die Ver
nunft bei Fromm dem Menschen eine Ordnungsstruktur auf
erlegt. Diese Untersuchung bezieht. sich auf die in der 
praktisch-ethischen Norm vorgestellte Ordnungsstruktur. 
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und es soll zur Diffprenzierung wiederum auch auf Kant 
Bezug genommen werden. 

Ausgangspunkt für Kants Versuch einer ethische~ 
Normenfindung ist der je eigene Wille des Menschen. 
Entsprechend der dualistischen Aufspaltung des Menschen 
in Naturanteil und Vernunftanteil findet sich der Wil-
le in einer "nata41ichen Dialeklik"(Kant. 1785. BA23). 
Der je eigene Wille steht zwischen dem Vernunftprin-
zip und den natürlichen Neigungen. "D&4 ~ille i~t mil

ten inne zwi~chen ~eine. P~inzip a p~io~i. welche~ 
to~.ell i~l. und zwi~chen ~eine~ 7~iettede~ a po~t~io~i. 
welche mate4iell l~l. glei.ch~a. aut einem Scheidewege. 

und. da &4 doch i~gend wodu~ch muß tL~tlmml wL4den. ~o 

wi~d e4 d~ch da~ to~melle P~lnzip dL~ ~ollen~ ate~

haupt 'e~tLmmt we~den ma~~en"(a.a.O •• BA14). Der Wille 
ist also. obglej.ch in einer natürlichen Dialektik ver
fangen. in seiner Eigentlichkeit (nach dem formellen 
Prinzip der Vernunft) reiner Wille. d.h. Wollen in Ab
eehung aller natürlicher Neigungen (a.a.O •• BA). Sol
ches reine Wollen bzw. die Fähigkeit hierzu kommt nach 
lant dem je einzelnen existentiell zu. denn der Mensch 
ist vorgängig gesetzt als Vernunftwesen. Das reine Wol
len ist das Vernunftprinzip der praktischen Vernunft. 
Indem der je einzelne Mensch die (potentielle) FähigT 
kelt eines reinen Wollens. einer reinen praktischen 
Vernunft. besitzt. kann diese ihm nicht von außen;zu
getragen werden. Die Problematik in bezug auf dip Ethik 
besteht deshalb darin. wie sich das reine Wollen gegen
über den natürlichen Neigungen im jeweiligen Menschen 
durchsetzt. Dies geschieht nach Kant vom jeweiligen 

, Menschen selbst her. indem diespr sich eine Maxime 
setzt. Das Setzen solcher Maxime bedarf keinerlei Welt
erfanrung. sondern geschieht durch die Vernunft je von 
sich selbst her. Da das Wollen in dieser Maxime befreit 
von allen natürlichen Neigungen gedacht werden muß (wie 

' es in Ansehung des formellen Vernunftprinzips des rei-
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nen Wollens gef~rdert ist) und gleichzeitig diese Maxi
m~ als durch Vernunft aufgestellt fUr alle vernünftigen 
Wesen verbindlich zu denken 1st, kann die Maxime nur 
lauten: "Ich doll nie."l" andvtd ueltl.ahlten •. ald dO. IlflJJ. 
iCb quCA wpllen Agone. -eine ßaxiec Apll ein allqe.,i-

n&A GeAglz WCAdgn"(a.a.O., BA17). Dieses rein f~rme1le 
Prinzip des Wol1ens ist als praktisches Wollen einer
seits von dem Vernunftwesen Mensch je selbst gesetzt 
(Maxime), bedeutet jedoch gleichzeitig Unterordnung un
ter diese Setzung als "allge.eine" ~e"eLz". Die Ver
bindlichkeit, mit der diese Unterordnung aus Vernunft. 
zu geschehen hat, heißt "Ptlichl"(a.a.O., BA86). Die 
Pflicht etabliert sich als Setzung durch den je. eigenen 
von der Vernunft als frei gedachten (a.a.O., BAll4) 
Willen, d.h. aber durch die Vernunft selbst. Praktisch
ethische Wahrheit bzw. das praktische (allgemeinver
bindliche, weil vernünftige) Gesetz ist bei Kant nicht 
dae Produkt einer menschlichen .Ganzheit, sondern das 
Produkt der reinen praktischen Vernunft. Objektives 
praktisches Handeln kann nur gedacht werden i. Absehen 
von den natürlichen Neigungen. Da der Mensch nicht rei
nes Vernunftwesen ist - er ist aufgespalten in ·den Na
tur-Vernunft-Dualismus -. ist dem Menschen . das prakti
sche Gesetz als Pflicht, als ein Sollen aufgegeben. 
"Dad mOltalll>che Sollen il>l all>o eigenel> nolwendi.geA 
Mollen all> ~liedel> einelt inlelligi'elen Mett, und will.d 
nUll. 1>0 tell.n von ihm (dem Menschen) all> Sollea.gedaeht. 

all> eil. I>f.C.h zuglelelr -",~e e.i~ ~ti,d dvt Sinne.llwe·U I.e

tll.aehtet"(a.a.O., BA11). Die Aufgabe der PfUchter
füllung durch neigungsloses Wollen entspricht· ~abei 
der gedachten Aufgabe des Menschen, reines Vernunftwe
sen zu werden, die Vernunft gegen. den Naturanteil in 
ihrer Dominanz durchzusetzen. 

Die Norm der Kantschen Vernunft ethik lautet, der 
Mensch solle reines Vernunftwesen. werden, nur·auf die
se Weise sei wirkliche Ordnung ·und Moralität. möglich. 
Das Ordnungsprinzip dieser Vernunft lautet "Ptliehl" 

• 
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in Absehung der Heigung. Damit dieses Ordnungsprinzip 
sls allgemeinverbindlich etabliert werden kann, muß der 
menschliche Wille an der Vernunft, die sein formelles 
Prinzip ausgibt, festgemacht werden. Zwischen den Polen 
des metaphysischen Dualismus wird von Kant deshalb nicht 
vermittelt(50), sondern die Vernunft als dominanter Pol 
8011 durch Absehung von den Neigungen, dem Naturanteil, 
im praktischen Bereich gestärkt werden. Indem Kant von 
einer Vermittlung des dua1istischen.Gegensatzes auch 
im praktischen Bereich absieht, erweist sich ein wei
teres Mal sein Verhaftetsein in dam metaphysischen und 
damit inadäquaten Menschenverständnis. 

In dem Entwurf der vorliegenden Arbeit wird der 
jemeinige Wille festgemacht an der beängstigenden exi
stentiellen Aufgabe. Der Wille hat hier kein formelles 
Vernunftprinzip apriori, sondern ist immer schon fest
gemacht an einem IIJMum-Mlllen" (Heidegger, 1927, S. 192) • 
Das "lJoltum-Millen" ist hier das Auskommen mit der Be
ängstigung der Existenz. Entsprechend versteht sich die 
Freiheit dieses Willens nicht als nn~ eine Lä&&.d~~ 

Ve.lI.lluntt" (Kant, 1785, BA114), sondern ist in der Jemei
nigkeit des Auskommen-finden-wollene entdeckt. 

Das von Fromm vorgelegte und als allgemeingültig 
postulierte Ordnungsprinzip der praktischen Vernunft 
unterscheidet sich in bedeutender Weise von dem Kants. 
Bei Fromm fordert die Vernunft nicht eine menschliche 
Neigungs10sigkeit, sondern ganz im G~genteil wird die 
Vernunftnorm als ltiJohl~I!i.'~", als optimale Befriedigung 
der existentiellen BedUrfnisse gefaBt. Es macht also 
zunächst den Eindruck, als gäbe die Frommsche prakti
sche Vernunft eine den Menschen in seiner Ganzheit fas
sende Ordnungsstruktur aus •. Die Vernunft wird hier als 
Vermittler in dem existentiellen Widerspruch bzw. den 
aus ihm erwachsenden BedUrfnissen vorgeste1lt •. Es soll 
nun aufgezeigt werden, daß die Vernunft jedoch in die
ser Vermittlerrolle wiederum. wenn auch nicht so offen-
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sir.htlich wie bei lant, in einer der metaphysischen 
Konstruktion entsprechenden eigenständigen Dominanz 
gesetzt ist. 

Als Vermittler des existentiellen Widerspruchs 
erkennt die Vernunft (als Ordnungsvermögen) bei Fromm 
zunächst neben sich selbst (als Abstraktionsvermögen) 
den Haturanteil als gleich wes~ntlich. Sie erkennt, 
daS die Spannung zwischen Vernunftanteil und H~turan
teil im Menschen existentielle Bedürfniese erzeugt und 
postuliert deshalb die optimale Befriedigung dieser Be-
d" f i (51) ur n sss • In dieser Forderung der objektiven prak-
tis~h-ethischen Vernunftnorm ist jedoch über die je 
eigenen relevanten Zusammenhänge der konkreten mensch
lichen Ganzheit bereits hinweggesehen. In dem objek
tiven Postulat der optimalen Bedürfnisbefriedigung 
sind die für den je einzelnen relevanten Zusamme~hänge 
der Beängstigung, der Antinomik der Bedürfnisse und 
der besonderen Struktur der jeweils vorgefundenen Um
welt Ubersehen. Fromm Immanent'ist in diesem Postulat 
die existentielle Situation, hier gefaSt als existen
tieller Widerspruch, in ihrer Unauflösbarkeit überse
hen und auf die Uberwindung dieser beäng8tige~den Si
tuation ' hingeblickt. In ihrer Forderung nach ' "~ohl

~&inn übersieht die Frommsche'Vernunft die ,Problematik 
der Existenz und setzt an ihre Stelle das Axiom: nDie 

E~i~t&n; und di& Enttattung d&4 ~peziti~ch&n K~~tte 
eine~ O~gani~.u~ ~ind ein und da~~elten(52). 

Die Rechtmäßigkeit und Relevanz dieses Axioms der 
ordnenden praktischen Vern~nft begründet Fromm. auf d~ei
fache Weise. Zum ersten erkennt er dieses Axiom als a1l
gem~ines Lebensgesetz. Das Lebensges~tz des ni.meAw~h
/Lenden 6Jach~tu.~11 ist jedoch nicht aus der Betrachtung 
des Menschen, sondern der der belebten Hatur geschlos
sen. Für den Menschen steht dieses 'Gesetz' lediglich 
in der Bedeutung einer sich aus Außermenschlichem ab-
1ejtenden und von Fromm postulierten Richtschnur. Zum 
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zweiten findet Fromm dieses Axiom in der kulturellen 
Entwicklung der Menschheit. nDie ~e~chichte deI/. ~en~ch

heil i~t di& ~e~chichie de/L wach~end&n Individuation n 

(Selbstverwirklichung). Hier ist jedoch übersehen, daß 
der je einzelne Mensch zu Bpginn der Menschheitsgeschich
te als Mensch vor derselben existentiellen Problematik 
stand, wie der heute le~ende Mensch. Die beängstigende 
existentielle Problematik, die dem jeweiligen Menschen 
je selbst zukommt, ist nicht durch einen kulturellen 
For~schritt (dessen Maßstab unklar bleibt) bereits über
wunden. Mit jPdem neuen Menschen ergibt, sich auf neue, 
je eigene Weise die beängstjgende existentielle Proble
matik der Individuation. Wie die jeweiligen Menschen im 
Laufe der Menschheitsgeschichte auch immer mit ihrer 
Beängstigung umgegangen eein mögen, jeder einzelne muß
te und muß auf neue und eigene Weise mit sein,er Beäng
stigung ein Auskommen finden. Ein 'Fortschritt' ist 
deshalb in bezug euf die menschliche, existentielle 
Situation und die beängstigende Problematik der Indivi
duation nicht festzustellen. Zum dritten erkennt Fromm 
das Axiom der praktischen Vernunft im einzelnen Menschen 
als nSelt~lzWLCkn. Der jeweilige Selbstzweck ist dem 
einzelnen Menschen jedoch zunächst, völlig ungewiß. In 
der Tatsache des Ausbleibens der umfassenden Fremdver
sorgung geht dem jeweiligen Menschen der 'selbstver
ständliche' Selbstzweck zURächst, verloren, : uad es muS 
eine neue je eigene Organisationsstruktur allererst 
etabliert werden. In dieser Organisationsstruktur muß 
der jeweilige Mensch seinen ihm eigenen Selbstzweck 
entdecken. Es könnte gesagt werden, daß der Verlust 
des selbstverständlichen Selbstzwecks einen bedeutenden 
Aspekt der fundamentalen Beängstigung des jeweiligen 
Menschen darstellt. In der Begründung des Vernunftaxioms 
als Selbstzweck ist übersehen, daß der jeweilige Mensch 
diesen seinen - nicht verallgemeinerbaren - Selbstzweck 
in der Auseinandersetzung mit seiner Beängstigung und 
Behinderung allererst selbst und für sich selbst ent-
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decken muß. 

In Fromms Setzung des Axioms der praktischen Ver
nunf~ zeigt sich wiederum eine in der metapysischen 
Tradition stehende Verkürzung der menschlichen Ganz
heit. Es hatte zwar den Anschein. als vermittle die 
Vernunftnorm die metaphysische Konstruktion in Hinblick 
'auf den ganzen Menschen. jedoch zeigt sich in den Be
gründungen des Vernunftaxioms. daß diese Vermittlung 
nicht auf die existentiell problematische Situation 
selbst abzielt. sondern auf die Uberwindung der spe
zifisch menschlichen Problematik und Beängstigung hin
blickt. Zwar statuierte die Vernunft bei Fromm das We
sen des Menschen zunächst als den existentiellen Wider
spruch und damit als beängstigend problematische Exi
stenz. doch. ist diese Erkenntnis in bezug auf die prak
tische Vernunft bereits verdeckt. Die praktische Ver
nunft erkennt den Menschen als Bedürfniswesen(53). po
stuliert die optimale Befriedigung der Bedürfnisse und 
übersieht dabei, daß die spezifisch menschliche Situa
tion der beängstigenden existentiellen Aufgabe durch . 
die allererst zu leistende Strukturierung der'Bedürfnis
se (in ihrer Antinomik) und ihrer Befriedigungsmöglich
keiten gekennzeichnet ist. 

Daß der Blick auf die Uberwindung der existentiel
len Situation auf die Etablierung der Vernunftdominanz 
verweist. soll durch eine Untersuchung des Apparates 
der existentiellen Bedürfnisse aufgezeigt werden. 

Fromms von der Vernunft geleistetes ordnendes Ver
mittlungskonzept basi~rt auf der Erkenntnis der existen
tiellen Bedürfnisse. die aus dem existentiellen Wider
spruch und nicht allein aus dem Natur- oder Vernunftan
teil im Menschen erwachsen sollen. Dabei benennt Fromm 
allerdings einen Unterschied zwischen den ntie4i~chen . 
ßeda4/,ni~~enn und den "eJC.i~tentiellen ßeda4/,ni~~en" 
und erklärt nicht. ob und in welcher Weise die "tie4i-
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~chen Beda4/,ni~~e" in den die Vermittlung ermöglichen
den Apparat der "eJC.i~tentiellen Beda4/,ni~~e" eingehen. 

Funk unternimmt einen solchen Versuch: "lJIiJh4end 
da~ Beda4/,ni~ nach A4te4haltung in de4 ge~talt de~ ~e
JC.uellen ßeda4/,ni~~e~ (?) keinen An~p4uch ha4en kann, 
.en~chliche N04mativitlJl. gene4ell unß.elie4i~ Zll ge~tal
ten, i~t da~ ßeda4tni~ noch ßezogenheit unive4~al und 
una'dingla4 und de~hal4 Au~d4uck eine4 letzten men~ch- . 
lieh-natu4alen Un4elie4igkeit. ( ••• ) Dem ~eJC.uellen ße-' 
da4/.ni~ geht die Unive4~alitat a4, ~o daß e~ nicht in 
gleiche4 lJIei~e men~chliche~ Sein und Sollen un4elie4ig 

macht. De~hal4 muß da~ ~eJC.uelle Beda4/.ni~ dem ßeda4/.ni~ 

noch ßezogenheit unte4geo4dnet we4den"(Funk. 1978. 

S.226). Diese Vorstellungen Funks gehen hinter die be
reits von Freud entdeckte Bedeutung der menschlichen 
Sexualität als "men~chllch-natu4ale Unß.elie4i.gkelt" 

zurück. So unterläßt Funk zum einen die Berücksichti
gung der Lustkomponente der Sexualität. die dem Aspekt 
des Bezogenseins nicht unterzuordnen ist. Zum anderen 
bleibt völlig unberücksichtigt, was Freud in bezug auf 
die übermäßige Unterdrückung der Sexualität herausge
arbeitet hat. beispielsweise in seinem. Aufsatz "Die 
'kultu4elle' SeJC.ualmo4al und di.e m.ode4ne Ne4vo~i.t/J.t" 
(GW VII). 

So wie es bei Funk (Fromm unternimmt gar.keinen 
solchen Versuch) nicht gelingt. die Sexualität als 
"ti.e4i.~che~ Beda4/.ni~" in den Apparat der existentiel
len Bedürfnisse mit einzubringen. bleibt die gesamte 
animalische Bedürfnisstruktur bei Fromm ~ der ei

gentlichen Vermittlungsgrundlage des existentiellen 
Bedürfnisapparates bestehen. "Daß deA. l'Ien~ch glei.chzei.
tig (zu den existentiellen Bedürfnissen) auch ~eine mit 
dem. 7i.e4,gemei.n~a.en phy~i.ologi.~chan.ßeda4/.ni.~~e 4a

/,4i.edigen muß, üt o/./.en~i.chtllc.h" (GA 8. S.244; Hvbg. 
von mir). Die von Fromm postulier~e Vermittlungsgrund
lage einer menschliohen Ganzheit ist deshalb. letztlich 
nicht einheitlich. d.h. es gelingt der Vernunft bei 
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Fromm nicht. in der Berücksichtigung des l~aturanteils 
eine ganzheitliche menschliche Bedürfnisstruktur zu 
setzen. Vielmehr scheint es. daß die Ve~nunft (in ihrer 
allgemeinsten Fassung als.Naturtranszendenz) mit den 
existentiellen Bedürfnissen einen eigenen BedUrfnis
apparat neben die natürliche Bedürfnisstruktur setzt. 
Entsprechend bemüht sich die praktische Vernunft mehr 
.um die Befriedigung ihrer Bedürfnisse und überläßt die 
sonstige Bedürfnisbe~riedigung - soweit nicht diese 
Bedürfnisse der Vernunftdominanz unterworfen werden. 
wie die Sexualität bei Funk - d~m ··~a~urdrange'. Die 
praktische Vernunft Fromms erweist sich hier weniger 
als .. Vermittler. denn in ihrer eigenständigen Dominanz. 
E~ scheint. daß auch.bei.Fromm die Forderung besteht 
(wenngleich mit anderen Inhalten der Vernunft als bei 
Kant). der Mensch solle Vernunftwesen werden. 

Was Fromm in seinem Ordnungssystem nicht erkennt. 
ist. daß in der manifesten Charakterstruktur des jewei
ligen Menschen die Organisation.der.Befriedigungsmög
lichkeiten sämtlicher Bedürfnisse bereits etabliert ist. 
So ist das Bedürfnis von Hunger und Durst beispielswei
se in den verschiedenen Charakter strukturen durch selbst 
auferlegte Zurückhaltung. Fasten und kleine Mahlzeiten. 
oder durch so unterschiedliche.Befriedigungsmög~ichkei
t~n wie 'Gourmetverhalten' • 'Freßgier' oder 'Magersucht' 
jeweils organisiert. Sämtliche Bedürfnisse untsrliegen 
also in ihren Befriedigungsformen der dem jeweiligen 
Menschen eigenen Organisationsstruktur. 

Fromms Ordnungssystem übersieht sowohl die· Ein
heitlichkeit (wenn auch Antinomik) des ganzheitlichen 
menschlichen Bedürfnisapparates. als auch di'e Grundlage 
der Organisation der Befriedigungsmöglichkeiten dieses 
Bedürfnisapparates. die in der beängstigenden existen
tiellen Aufgabe besteht. Indem die praktische Vernunft 
~uf dieser inadäquaten Basis das Ideal der optimalen 
Bedürfnisbefriedigung setzt. trennt sie sich bei Fromm 
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ab von dem zunächst konzipierten Wesen des Menschen. 
dem existentiellen Widerspruch. und blickt hin auf die 
Uberwindung der existentiellen Situation mit ihrer Be
ängstigung durch 'wahrhaft' menschliches Einheitserle
ben. nDa6 Mohl-S~in i~t d~~ ZU6iand. in d~m di~ V~~nuntt 

ih~ uoll~6 lntwicklungA6tadium ~~~~icht hai. und zwa~ 

di~ V~~nuntt nicht im Sinn~ ~in~~ ~~in ~nt~ll~ktu~ll~n 

a~teiltahigkeit. Aonde~n ia dem Sinne. daß man die Mah~

heit e~taßt. ( ••• ) M~hl-Sei~ 4edeut~t. gelahlAmaßig ganz 

aul den ~enAchen und die Natu~ tezog#n zu A~in. die ge
t~~nntheit und die lntt~~.11I.dung zu a4e~",inden. zu~ {~

ta~ung deA linAAeinA mit allem Le4endigen zu k011l.m~n. 

und doch gleichzeitig ~ alA di~ 6ep~at~ ganzh~it. 

die ~ «in. al~ daA In-diuiduum. daA ang~teilte zu 

uld.en" (GA 6. 8.316). Dieses Ziel der praktischen Ver
nunft soll im folgenden Kritikkapitel diskutiert wer
den. nachdem hier der Vernunftansatz und die Normenset
zung als solche kritisiert waren. Zunächst jedoch soll 
noch Fromms Ansatz der Durchsetzung der Vernunft gegen-. 
über dem Charakter des jeweiligen Menschen näher unter
sucht werden. 

Die Durchsetzung der ethischen Vernunftnorm 

Fromm trägt seine praktisch-ethische Vernunftnorm 
als nuniue~6al~ lthikn an den jeweiligen Menschen he
ran. Wie Kant macht er dabei die Fähigkeit zur objek
tiven Vernunfteinsicht am Wesen des Menschen - d.h. 
aber auch am je einzelnen Menschen - fest. Während bei 
Kant allerdings die objektivierende Vernunft schon vor 
aller Erfahrung das Richtige weiß. ist die Vernunft 
bei Fromm immer angewiesen auf Erfahrung. Erst von die
sem Unterschied her ergibt sich für Fromm die Frage. 
wie die von ihm selbst durch seine Erfahrung gewonnene 
objektive Vernunfteinsicht auch allgemein durchsetzbar 
ist(54). 

Wie versucht Fromm das von ihm erkannte und als 
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allgemeingUI tig post.ulierte Vernunftideal zu etablie
ren? Die Durchsetzung des Vernunftideals verfolgt Fromm 
durch Auf'klärungsarbeit in der Weise von Vernunttappel
len. d.h. durch das Herantragen der objektiven Vernuntt- , 
jnhalte und -normen an den jeweiligen Menschen und die 
Gesellschatt im gesamten und die Aufforderung. diese 
"~ationale Auto~itat"(GA 2. 5.11) im Absehen von den 
je eigenen Leidenschatten und Zusammenhängen zu res
pektieren. Das je Eigene 6011 zugunsten des allgemein
gültig Wahren verworfen werden. An Fromms psy~hoanaly
tischer Arbeit mit der jeweiligen Persönlichkeit soll 
dieses Vorge'hen autgezeigt werden (55) • 

Fromm ist zunächst der Ansicht. "daß eA tei d~ 
PAychoanalyAe keineAwegA d~um gehl, den Patienten zu 
etwaA zu al.~~ede.n od_ ilutr RatAch lilge Zl( e~tei len. Sie. 
i~t daA ge.naue qegenieil d~~tige~ ~cthoden, denn Aie 
Ateht aut dem Standpunkt, daß d_ Patient Aeine LntAchei
dung Ael!At t~ette.n IIIUß und daß de~ Analytilc.~ ledig- .. 
lieh die Tunktion hat, ihm zu helten und.ihn zu e~.u
tigen, .eh~. linAicht in die K~lltte zu gewinnen, dill. 
Aein V_hatten motivi_en"(GA 8. 5.14). In einem prak
tischen Beispiel(56) zeigt sich jedoch ein ' völlig ent
gegengesetztes .Vorgehen. Es handelt sich bei. diesem 

. Beispiel um den Traull eines Analysanden:,und ein Gespräch 
zwischen Analytiker und Analysand .über 'diesen Traum 
(GA 9. 5.248-251). Zu Ende des Gesprächs ·taßt der Ana
lytiker.das Erarbeitete zusamllen und schließt lIit fol
genden Sätzen: ",,_.\en Sif. denn nisht, daß . . slf.. illlll_ 

noch nicht autflefleten hden, ( ••• ,.. 1 . Schen -Si, denn 
~, daß at_ fl~ade du i.m_ · lI..ied_ dazu teU,!,1l9t, 

( ••• ) '"(a.a.O •• S.251; Hvbg. von mir). Der .Analytiker 
appelliert hier an die vernünftige .Einsicht.das Analy
sanden. von seinen im Charakter. organisierten .speziel
len Leidenschatten ·bzw. Befriedigungsmöglichkeite~ ,zu 
abstrahieren. Nicht der jeweilige Analysand :weiS. ,was 
für ihn 'eigentlich' gut ist. sondern diesep Wissen wird 
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ihm vom Analytiker. d.h. aber von außen. durch einen 
Vernunftappell zugetragen. 

Die betretfende Persönlichkeit kommt aufgrund ei
nes konkreten T.e' densdruckes in die analytische Behand
lung. Jedoch liegt der Grund des Leidens nicht außer
halb der Persönlicbkeit. Gondern in der Persönlichkeit 
selbst. Deshalb kann auch nur die jeweilige Persönlich
keit selbst ihre Bedeutung für das ihr eigene Leiden 
entdecken. Wird das Leiden und sein Grund in einer Ein
sicht des Arztes aufgedeckt. so bleibt es ein äußer
liches. 'fremdes' Leiden. Für Fromm allerdings gilt, 
daß nicht der Patient sondern der Arzt den Grund und 
Sinn des Leidens erkennt und sodann dem Patienten zu
trägt. So übersteigt der Analytiker im Laufe der Be
bandlungszeit seine "konventionelle Rolte dCA A4ztcA 
( ••• ). _ wi~d ein Le.h~e~, e.in V04tild. vielleicht ein 

~eiAtM"(GA 6, S.333). Die "konventionelle Rolle du 

A4zteA" ist wohl die des Helfers in je eigenem übermä
Sigem Leiden(57). Dies ist bei Fromm jedoch nicht mehr 
die Aufgabe des Psychoanalytikers, denn die Psychoana
lyse wird selbst als Hilfsmittel auf dem Wege der Ver
wirklichung des Ideals in Anspruch genommen. n~i4 hot
ten, daß die PAychoanalgAe de~ Idee dLA HURaniAmUA diL
nen und zu ihlle4 ~i4kung teit~aflen Wi4d"(GA 9, S.11) • 

Den Ansatz Fromms. sein Vernunftideal durch Ver
nunttappelle von außen her durchzusetzen, kritisieren 
verschiedene 'Autoren, teils als unkonkret, teils als 
utopisch-idealistisch und somit inadäquat. Bei Gerard 
Chrzanowski heißt es zunächst noch: "t:~ (Fromm) Mlc.lfl4i 
unmißvL~dtllndlieh, wLlche VOlI.auAAeizungan zu eineR gu

ten ~LnAchen gLh6~en, ata~ 11.4 tietc4t unA Ic.eine Ic.lini
AchLn V_tah4e.n , die zu~ ~~eichung dieAeA ZialA tah
II.Ln wU4den. Ta4 jLmanden, deli. .it T40 •• A' th&4apeuti
Achem AnAatz nicht dch4 vlI.4t~aut iAt, !LAteht dahL4 

leicht dill. geta~, im Namen de~ 1ugend Ode.4 andMe4 

HeilAlLh~en auto~ita~ ode~ dogmatiAch zu wc~de.n"(Chrza-
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nowski. S.503)(58). Wenige Sätze später wird Chrzanows
ki dann deutlich: "140 •• i4t ein 4tnikiC4 VC4tcchten 
de4 (.4tallung mOlLali.6chelL ImPLILatiue."(a.a.O •• S.504, 
Hvbg. von mir). Für Wolfgang Hingst bleibt Fromm in 
seinem Vernunftappell zu unkonkret. "Um die TlLage. wie 
Ve4nuntt t~4alLtige. Leiden4chatten kont40lliLILen kann. 

macht 140m. - man .6chte ta~t ~agen teg4eitliche4wei~e -
eine.n Bogen. Bet4achtet man namlich die §e.~chichte dLIL 

~en~chheit ti~ zum heutigen 7ag. ~o kommen einem doah 
tLILechtigte Zweitel danan. daß die~ m6glich i~tn(Hingst, 

S.85). Am deutlichsten wird Raimar Keintzel in seiner 
Kritik. "140"" appell~e4i an die VLILnuntt ( ••• ).und an 
den Millen ( ••• ). atLIL die §etah4. daß dadu4ch neue. 
Ve4dlLangungen. Ve4 leugnun gen. atLlLt04dLlLungen. Hemmun
gen. VLILkRamptungen und Selt~ttau~chunge.n ,nt~te.hLn. 

temelLU LIL nicht" (Keintzel. S.274). Durch die Vernunft
appelle wird nach Keintzel nur aufs neue das Uber-Ich 
(die innerpsychische. unbewußte Instanz der 'elterli
chen' Gebote) übermäßig gestärkt. der jeweilige Mensch 
kann nicht zu eigenen Entscheidungen kommen. "Die n6g

lichkeit. daB eine tewuBte. Mahl. dURch untewuBte Impul-
4e dURchkReuzt odLIL kompen4iLlLt wLILden k6nnte. aten
legt 140,.,. nicht weitelL"(ebd.). 

Um zu erklären. warum die vo~ Fromm bevorzugten 
Vernunftappelle nichts fruchten können, muß .zunächst 
gefragt werden. warum die einzelne betreffende Persön
lichkeit einen Arzt bzw. einen Psychoanalytiker auf
sucht. Die betreffende Persönlichkeit sucht bei einem 
Arzt Hilfe. weil sie, angezeigt durch das Auftreten 

. (59) 
eines besonderen psychischen oder somatischen. Leidens • 
mit der ihr jeweils eigenen Situation kein ihr genU
gendes Auskommen finden kann. Die 'kranke' ' ~ersönlich

keit sieht sich nicht in der Lage, auf bestimm~e Kon
flikte mittels der ihr eigenen Charakterstruktur ange
messen zu reagieren. Das Leiden, dae der betreffenden 
Persönlichkeit aus ihrer Charakterstruktur erwächet, 
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sowie das Leiden. das eventuell anderen durch diese 
Persönlichkeit zugefügt wird, entsteht aus den einer 
bestimmten Situation nicht gerecht werdenden Bedürfnis
befriedigungsmöglichkeiten dieser Persönlichkeit. Die 
kranke Persönlichkeit ist nicht fähig. sich der bestimm
ten Situation entsprechend zu verhalten. der Situation 
in der ihr eigenen Bedürfnisbefriedigungsstruktur ge
recht zu werden(60). 

Von daher ist es als das Ziel. der Behandlung anzu
seben, daS die betreffende Persönlichkeit zu einer Or
ganisationsstruktur gelangt, die es ihr ermöglicbt, mit 
dem unlösbaren Konflikt ein Auskommen zu finden. Der 
Vorgang der Behandlung ist also eine Um- oder Neustruk
turierung der Cbarakterstruktur. 

Wie kann eine solche 'unzulängliche' dem betref
fenden eigene Charakter struktur verändert werden? Hier.
zu muß die betreffende Persönlichkeit Einblick bekom
men in den je ihr eigenen Sinn und Zweck ihrer Charak
terstruktur. Dies kann nicht von außen her geschehen, 
denn diese'n Sinn' 'und Zweck kennt nur die jewei1ige Per
sönlichkeit je für sich selbst. Jedoch ist dieser Je
meinige Sinn und Zweck zunächst'und zumeist verdeckt 
(unbewußt). Diese Verdeckung scheint zu bestehen. da 
als Grundlage des gewonnenen Sinnes eine funda.eBtale 
Beängstigung auszumachen ist. Entdeckt die Per~önlich
keit diesen ihren Sinn und Zweck. (wird er ihr im Zuge 
langwährender Bemühungen bewußt), SQ ist ihr die Mög
lichkeit gegeben, diesen von sich selbst her und für 
sich selbst der Konfliktsituation angemessen zu.verän
dern oder zu erweitern. Die Bewußtmacbung dee verdeck
ten Sinnes bedeutet eine je eigene Reflexion auf das 
jemeinige Verstehen des eigenen Seins. Die Aufgabe des 
Arztes oder Psychoanalytikers. ist es dabei, der betref
fenden Persönlic~eit den Raum zu geben, ,disBe,Entdek
kungen zu machen. Freud spricht hier von einem "7um",el
plotz"(GW X. S.134), der diesen Freiraum be-zeichnet. 
Der sich auf diesem "7ummelplatz" abspielende Vorgang 
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ist zwar der einer Bewußtmachung, jedoch nicht im Sinne 
einer. VernQnfteinsicht als Eingehen auf von .ußen zu
getragene objektive WahrhQ~~, sondern i. Sinne eines 
gewollten und ersehnten ~ ftNäch~ei~end"(Riemann. S.8). 
einer je eigenen Neuordnung von innen her. . 

Ebenso, wie dem leidenden Patienten keine Vernunft
. appelle, die immer bereits von außen an'die jeweilige 
Persönlichkeit herangetragen werden, nutzen, da er für : 
sich selbst und von sich selbat her seinen ihm .eigenen 
Sinn .und Zweck finden muS. sind Vernunftappelle'an die' 
Adresse des 'normalen' . Gesunden unfr~chtbar. Solange 
dieser mit seiner Art und Weise. mit der fundamentalen 
Beängstigung ein Auskommon gefunden zu haben. keinen 
Leidensdruck verspUrt. fehlt ihm jegliche Motivatien 
zur Veränderung seiner Organisationsstruktur. Eine 'ob-. 
jektive' Wahrheit, die an ihn herangetragen wird. und .
mit der er sich nicht· identifizieren kann. wird fUr 
ihn keine Wahrheit darstellen. Durch die Organisatiun , ' 
seiner ihm ~igenen Charakter struktur hat e~ bereits 

.seine.,ihm als Auskommen mit seiner Beän,sti1ung 'hin-
länglicb genügende. Wahrheit gefunden(61 • 

Fromm entwickelt autgrund sei~es . Post~lat~ der 
Dominanz der menschlichen Vernunft ein Ideal' ."811 Men
schen. das im Widerspruch zu dem ebenfa11s y. .• . n ',ibm vor
gelegten Konzept. der .unauflösbar.en Pr..oblema:t~' .d~r Exi
stenz und dem darauf aufbauenden Charakter.b.gri~f steht. 
Es ist deshalb zu fragen. aus .welehem . Grunde·di~ ,V~r

nunftdominanz überhaupt postuliert wird •. Zu ; lnd~ . des 

vorangegangenen Kri tikkapi tels wur.de anged.ut.~·. daß 
der Tier-Mensch-Vergleich bei Fromm in dem, Z1Ul,ekz~.sam

menhang steht. ein Vorbild fUr die .ersehnt. ~ •• rwindung 
der existentiell beängst~genden Situation des Menschen 
zu finden. In diesem Zweckzusammenhang steht aucb.das .. 
Postulat der Vernunftdominanz. 

Fromm entdeckt zunächst die fundamental beängsti-
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gende Problematik der Existenz. In der Suche nach einem 
Auskommen mit dieser existentiellen Beängstigung blickt 
er hin auf die 'Idealität' des animalischen Lebens. Da 
er in dem Blick auf das Tier die Problematik der Existenz 
als dem Menschen eigen erkennt, schließt Fromm, es müsse 
eine spezifisch menschliche Qualität geben, durch die 
sich der Mensch in der Weise vom Tier unterscheidet • 
daß ihm die anscheinende Harmonie des Tieres in seiner 
Welt abgeht. Damit hat Fromm über die Struktur der Exi-

- stenz bereits hinweggesehen. die Vernunft ist als diese 
wesentliche menschliche Qualität gesetzt. Indem nun 
eine solche wesentliche menschliche Qualität gesetzt 
ist, kann diese als besondere Fähigkeit des Menschen 
in Anspruch genommen werden für die Verwirklichung de~ 
ersehnten Ideals, nicht nur mit der Beängstigung ein 
Auskommen zu finden. sondern diese sogar zu überwinden. 
Sowohl als wesentliche menschliche Qualität sowie auch 
als wesentliche menschliche Fähigkeit erscheint die 
Vernunft erst in dem metaphysischen Konzept des Ver
gleichs des Menschen mit dem Tier. Dieser Vergleich 
ist notwendig für das Postulat einer Uberwindung der 
fundamentalen Beängstigung der Existenz. d.h. aber der 
Existenz selbst. 

3. Das Ideal der harmonischen Existenz 

Die immanente Dynamik in Erich Fromms Menschenbild 

Im vorangegangenen Kritikkapitel wurde Frgmms 
Konzept des exi stentiellen Widerspruchs als me.taphysi
sehe Konstruktion herausgestellt. Des weiteren wurde 
aufgewiesen. daß Fromm in diesem Konzept zu einer Uber
windung der existentiellen Situation durch Hervorhebung 
des metapbysischen Vernunftaspekts tendiert. Es soll 
nun gezeigt werden, daß in Fromms Konzept des Wesens 

des Menschen als existentieller Widerspruch solcher 
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Uberstieg vorgängig mit angelegt ist. Ausgehend von dem 
Tier-Mensch-Vergleich und dem darauf 80dann aufbauenden 
Postulat der Vernunftdominanz im Menschlichen weist ein 
gerader Weg hin auf die Uberwindung des konkreten Mensch
seins im "N~uen nen~chen"(GA 9. 8.154). jenseits der 
Angst. 

Fromm benennt den Aspekt durch den der Mensch 
, 
au-

ßernatUrlichos' Naturwesen ist als "7ltan.6zendenz". Da 
die Naturtranszendenz dem Menschen seine Existenz zum 
beängstigenden Problem werden läSt. sieht Fromm .auch· 
nur in der "7ltan~zendenz" selbst die Möglichkeit. die 
beängstigende existentielle Pr.oblematik zu überwinden. 
~ereits bei J~spers findet sich unter dem Titel.der 
Transzendenz ein solcher Versuch. 

Wie bereits dargestellt wurde. sicht Jaspers den 
Menschen ausgesetzt in· das Unvollkommene • . Obwohl diese 
Unvollkommenheit und 'Unzulänglichkeit' der Existenz 
anscheinend unauflösbare Tragik bedeutet. unternimmt ' . 
Jaspers den Versuch einer Uberwindung. Doch sowohl die 
Vernunft und sodann auch die Kommunikation als erwei
terter Vernunftbegrlff (Vernunft wird "deJt totale Koa

aunikaiion.6wille" (Jaspers. 19~0. 8.89» .ü~sen in die
sem Versuch scheitern. Erfüllung findet Jaspers allein 
im Glauben der Transzendenz. "Die Unvoll..endllng . delt 
KOIII.unikation und 'die Schwelt~ ihlt,.~ Scheileltn.6 w&Jtden 

ZUIt Ottentaltkeit einelt 7iete. die nichl~ zu &Jttallen 
veltlllag al~ 7ltan~zendenz"(a.a.0 •• 8.101). "~l~ l~i~tenz 
elttahlte ich die ~ahJtheit i~ §lau'en. ( ••• ) ~o keine 

'ew~hltende Da~ein~wiltkung. keine tewei~'alte gewißheit, 

keine teltgende 7otalit4l .ehJt alltni..t, dOltl 'in ich 

an eine 7iete d~~ ~ahlt~ein~ geko •• en. wo ich ohne da~ 

ganze. da.6 .eine wiltklich~ ~elt i.6t. zu vcltla~~en. e~ 

doch dUltchtltochen haie. um zu ihM elt.6t all.6 delt lJttah
Itung delt 7ltQn~zendenz zUltackzukehlten. nun in ihM zu-. · 

gleich au/Jelt ihm"ea.a.O •• 8.90). 
Für Jaspers ist die Transzendenz der 'unzulängli-
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chen' Wirklichkeit die einzige Möglichkeit. die immer 
schon gegebene Antinomik der Existenz in einer Einheit · 
z~· rassen(62). Sowohl für Jaspers als such für Fromm 
meint Transzendenz in diesem 8inne ein Ubersteigen der 
Wirklichkeit als tragischem menschlichem 8chicksal 
durch das Hinblicken auf eine Einheit spendende Tota
lität. 80 heißt e:s bei Fromm: "/Jenn wilt im nicht-lheo
logi~chen Sinn von 7ltQn~zendenz ~pltechen. tltauchen wllt 
den Begltitt '§ott' nicht. 7ltotzdea lleilt die p.6gcho
logi~che Realit4t die glelche"(GA 4. 8.325)(63). 

Peter Balmer hat allerdings einen wichtigen Unter
schied zwischen der Vorstellung von Transzendenz bei 
Jaspers und Fromm herausgestellt •. "Tlto",.", teleologi.6che 
Deutung delt 7ltan",zendenz. die toltdeltt. delt nen4ch hale 
in Rationglit4i und Pltodukitptt4i aut die eiqgng Voll

endung hinzuwi&ken. ~iellt demgegenalelt (Jaspers gegen
über) eine /TalC&igli.AiMuaq dalt"(Balmer. 8.118). Die
ser Unterschied meint. daß Transzendenz bei Jaspers 
ein Ubersteigen der Wirklichkeit darstellt. einen letz
ten Halt gibt. während Transzendenz bei Fromm in der 
"Pltoduktlvil~l" direkt auf die Wirklichkeit bezogen ist 
und somit menschliche Wirklichkeit wird. Solches 'Kon
kretwerden' der Transzendenz ist in Fromms Konzept vom 
existentiellen Widerspruch bereits angelegt. da .der 
existentielle Widerspruch nicht allein einen ·Tatbestand 
beschreiben soll. sondern von sich her eine spezifische 
Dynamik entwickelt. "Delt nen~ch kann ~lch ditul!1t e~i
~tentiellen Dichoiomie gegenalelt nicht n4utltal und pa4-

~iv velthalien. ~llein dU4Ch die 7at4ache. du/J Mein 

nen~ch i~t. 4tellt ihm da~ Leien die Tltoge:' "ne i4t 
die Spaltuag zwi4chen ihm und delt /Jelt ou/JeAhalt von 
ihm zu alC4WiadLD. um zu dea lJtlelni~ delt linheti und: 
de.6 lin~~ein~ mit 4einen nit.en~chen und aii delt Natult 

zu gelangenl"(GA 9. S.151; Hvbg. von mir) .• Entsprechend 
dieser Dynamik kritisiert Balmer, daß der Mensch bei 
Fromm nicht "zum ~nnehmea de~ llayolllcolllmenen"(Balmer, 

S.119) zu gelangen vermag. Fromm ist es anscheinend 
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nicht möglich. die Beängstigung der Existenz. zunächst 
entdeckt in der "TuJl.cht UOJl. dlM TJl.eiheit". auszustehen. 
sondern er muß ein metaphysisches Konzept entwickpln. 
in dem er sodann versucht. übpr diese Beängstigung hin
wegzukommen. In dem Ansatz des existentiellen Wider
spruchs scheint es zunächst; als werde Fromm von der 
fundamentalen und unauflösbaren Beängstigung wiederum 
eingeholt. In der Setzung der Dominanz der Transzendenz 
und vor allem in der These der 'Materialisierung der 
Transzendenz' wird es nach Fromm Jedoch möglich. die 
Beängstigung des existentiellen Widerspruchs zu über
winden. Fromms Vorstellungen ,dieser Uberwindung als 
vorgängig k~nzipiertes Entwicklungsziel des Wesens des 
Menschen sollen im folgenden untersucht werden. 

Zunächst heißt es bei Fromm, der Mensch sei in sei
nem Wesen weder gut noch böse. d.h. es sei im Wesen des 
Menschen nicht festgelegt. ob der jeweilige Mensch sich 
in Richtung des Vernunftideals (der Materialisierung 
der Transzendenz) entwickelt oder in eine andere Rich
tung abgleitet. "Alenn da..s Ale..sen de..s I'te~..schen /IIedeJl. da..s 

§ute noeh da..s B6..se. /IIede.J/. Liefe noeh Naß. ..sondeJl.n ein 

AlideJl...spJl.ueh i..st. deJl.. e..s not/llendig macht. naeh immeJl. 

neuen L6..sungen zu ..suchen. die ihJl.eJl...seit..s neue Alide.J/.

..spJl.Uehe heJl.voJl.Jl.uten. ..so kann deJl. I'ten..seh aut die..se..s Di

lemma aut Jl.egJl.e..s..sive odeJl. aut pJl.ogJl.e..s..siue Alei..se Jl.ea

gieJl.en"(GA 2, 8.245). 
Welche dieser, Weisen gewählt wird hängt für Fromm -

wie bereits im 1. Teil der vorliegenden Arbeit darge
stellt - zunächst ganz entscheidend von der jeweils 
bestehenden Gesellschaft ab. Diese läßt dem jeweiligen 
Menschen nach Fromm ganz bestimmte Möglichkeiten der 
Entwicklung einer Organisationsstruktur (Charakter) 
zukommen. In der Bezugnahme auf "VeJl.nuntt und §e/lli..s..sen" 
finden sich für Fromm jedoch auch Entscheidungskrite
rien für die Wahl zwiEchen Progression und Regression. 
die sich nicht an der jeweils vorgefundenen Umwelt fest-
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machen lassen. Diese Entscheidungskriterien blicken 
durch die jeweils bestehende Gesellschaftsstruktur hin
durch und beziehen sich direkt auf das Wesen des Menschen. 
In dem Blick auf das Wesen des Menschen zeigt sich da
bei. daß dip bei den grundsätzlich unterschiedenen Wahl
möglichkeiten nicht wertgleich nebeneinanderstehen. 
sondern in eine primäre und eine sekundäre Potentiali-
tät zu unterscheiden sind. 

Von der "pJl.imIlAen PotentialltlJ.t" heißt es: "Sie 

ue.J/./IIiJl.klicht ..sich. tall..s die ent..spJl.echenden Bedingungen 

'gegefen ..sind" (a.a.O •• 8.1,37); und von der "..selc.undilJl.en 

PotentialltlJ.t." ',heißt es: "Sie ve.J/./IIiJl.Ic.ti.cht ..sich • ..soteJl.n 
die Bedingungen i. GpqgoAatz ZU dcn gxiAtgnlielCen ße

dU4lnLAAen ..stehen"(ebd.; Bvbg. von mir). Zwar sollen 
beide Potentialitäten "zum ·IJJe..sen de..s OJl.ganülIlu..s"(ebd.) 

gehören. jedoch ist in bezug auf die existentiellen Be
dürfnisse und das Vernunftideal eine entscheidende Wer
tung vorgenommen. Denn mit der "pJl.iIllIJ.Jl.en PotentialitlJ.t" 

'ist eine gute. gesunde und den existentiellen Bedürf-. 
nissen gerecht werdende Entwicklung angesprochen. wäh
rend die "..sekundlJ.lte Polentiati.llJ.l" im Falle "palhpae

l!ü Bedingungen in E.JI...scheinung tltitt"(ebd.; Hvbg. von 
mir). Es gibt somit eine dem Menschen in seinem Wesen -
den existentiellen Bedürfnissen - entsprechende Entwick
lungslinie sowie eine ihm nicht entsprechende Entwick
lungslinie. die sodann zu pathologischen Erscheinungen 
führt. 

Was meint die "pJl.imIJ.Jl.e Potentialit.lJ.t" bei Fromm? 
"PJl.iIllIlJl.e Potentialltllt" heißt bei Fromm die Grundlage 
für die 'Materialisip.rung der Transzendenz'. Diese ver
wirklicht sich durch die optimale Befriedigung der exi
stentiellen Bedürfnisse und erscheint sodann als umfas
sende Gesundheit. Seelische Gesundheit "hOngt von deJl. 

BetJl.iedigung jen,JI. BedaJl.tni..s..se und ('1) Leiden-6chattell 

af. die ..speziti..sch lIIen..schlich ..sind und den Bedi.ngungen 

deJl. men..schti.ehen Situation ent..stallllllen" (GA 4. 8.51). 
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Hier ist bereits ausgedrückt, daß aus der existentiel
len Situation nicht allein bestimmte Bedürfnisse erwach
sen, sondern auch die spezifische Bedürfnisbefriedi
gungsstruktur (Leidenschaften) mit vorgegeben ist. See
lische Gesundheit hängt somit ab von einer spezifischen 
Leidenschaftsstruktur. "Aie4 die pAuchiAchen (existen
tiellen) 8eda~tniAAe k6nnen gut picltalliqC A4l iet~ie

digl we~den. und die v~Achiedenen A~ien d~ 8et4iedi

gung unte4Acheiden Aich voneinande4. je nach 'deR §4ad 

de4 Aeel.iAchen §eAundhelt" (a. a. 0 •• s. 52). Es zeigt 'sich 
hier, daß der Mensch in der "p4i.D~en PoteniialitDt" 

auf eine bestimmte Leidenschaftsstruktur hin ausgerich
tet ist, d.h. aber auch, daß die existentiellen BedUrf
nisse selbst auf eine bestimmte primäre Befriedigungs
struktur hin ausgerichtet sind. Es 8011 nun aufgewie
sen werden, daß bei Fromm der Apparat der existentiel
len Bedürfnisse selbst bereits auf das Ideal der opti
malen Bedürfnisbefriedigung in der "P~oduktivitDt" hin 
angelegt ist. Die existentiellen Bedürfnisse können 
nach Fromm letztlich nur dann wirklich zur Befriedi
gung gelange~, wenn der Mensch den existentiellen Wi
derspruch ü~erwindet, die im Wesen des Menschen ange
legte Naturtranszendenz sich mater~allsiert. 

• 
Für Fromm resultieren aus dem existentiellen Wi

derspruch eine Reihe von existentiellen Bedürfnissen. 
In ihrer Gesamtheit sollen diese Bedürfnisse den "d~Dn
genden ~unAch" bewirken, "die linheit und daA §leich

gewicht zwiAchen Aich und de~ ai~igen Natu4-wied.~he~

zUAtellen". Es wurde angeführt, "daß die Bedürfnisbe
friedigung allerdings in verschiedenen Bahnen ablaufen 
kann, und des!1al,b 'die er's8hJ!te Einheit bzw. die umfas
sende Gesundheit nicht unbedingt erreicht wird. Was 
für die betreffende Persönlichkeit, die die umfassende 
Einheit und Gesundheit verfehlt, zu Krankheit oder gar 
zu Wahnsinn fUhrt, regelt sich nach Fromm auf der Gat
tungsebene erstaunlicherweise 'von allein' auf letzt-
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lieh harmonische Weise. "Beda~tniA~e wie da~ St~elen 

nach §lUck, nach Ha~.onie, Lieie und T~eiheit ~ind .ii 

~eine~ (des Menschen) Natu4 gegelen. Sie wi4ken auch 

i. hi~io~i~chen P40zeB al~ dynami~che 7akt04en, die, 

wenn ~ie nicht zu ih4eR Recht ko .. en. dazu tendie4Ln, 

p~ychi~che Reaktion'A h~v04zunuten, diQ ~chlieBlich 

genau die Bedingungen e~zeugen, welche den U4~p4angli

ehen St4eiungen Lnt~p~echenn(a.a.O., S.61). DIe existen
tiellen Bedürfnisse, ursprüngl1("h dargest.el~t als wert
neutrale Antriebe, sind hier als aus dem Wesen des Men
schen selbst erwachsendes Streben nach Glück, Harmonie. 
Liebe und Freiheit, d.h. als "p40duktive Leiden~chatten" 

gefaSt. Zwar kann die betreffende Persönlichkeit die 
Befriedigung dieser Bedürfnisse zunächst verfehlen. 
diese regulieren sich jedoch in einer Eigendynamik auf 
der Gattungsebene wiederum auf ihre pri~äre produktive 
Struktur hin ein. 

Hier ist besonders auch auf dap ,BedUrfnis nach 
Freihejt einzugehen, das Fromm in das Konzept der exi
~tentiellen BedUrrnisse zunächst nicht mit einbringt, 
das jedoch im obigen Zitat als aus dem menschlichen 
Wesen erwachsendes und somit existentielles Bedürfnis 
erscheint. Bei Funk hieß es, das Bedürfnis nach Frei
heit habe bei Fromm "ge4adezu den StellLnwe~t eine~ 

.en~chlichen (existentiellen) Beda4tni~~e~n und sei 
"de4 Inieg4itt v~n 740 •• 4 Ve44tDndni~ v~n Hu.ani~mu~n. 

Von' den ursprünglich konzipierten existentiellen Be
dürfnissen unterscheidet ,sich das existentielle Frej
hejtsbedürfnis dadurch, daß es nicht auf verschiedene 
Weisen befriedigt werden kann. Während Bezogenheit 
durch 'echte' Liebe oder aber durch unterwürfige ~zw. 
unterwerfende Bindungen, Einheitserleben durch Inte
grität oder aber durch Herdenkonformität etc. erreicht 
werden kann, ist Freiheit nach Fromm nur auf die Weise 
der Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung zu erlan
gen. Das Bedürfnis nach Freiheit wird als existentiel
les Bedürfnip somit zum besonderen Ausdruck für das 
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Postulat einer pri~ären - d.h. dem Wesen des Menschen 
umfassend entsprechenden - Leidenschaftsstruktur. Diese 
Leidenschaftsstruktur zielt ab auf das Ideal einer pp
timalen. behinderungsfreien und angstfreien. Entwick
lungslinie und Lebensentfaltung. "~l4 V04fedlngung tu~ 
eine ungehemmte lntwlcklung. de4 men4chllchen 04gani.4-
.UA lAi die T4Cih&it von Vitgle. 4LplpqiA,ACB IDteneA. 
,""(GA 7. S.179; Hvbg. von mir). 

Der Apparat der existentiellen Bedürfnisse spie
gelt bei Fromm nicht die unüberwindbare existentielle 
Situation und ihre Beängstighng wieder. sondern blickt 
in seiner Anlage bereits hin auf die idealistische Uber
wi~dung dieser Situation. Diese Uberwindung wird. in 
Einklang mit dem Postulat des Gesetzes allen Lebens. 
als "vltale4 fiologl4che4 Inte4e44e" gerechtfertigt. 
Mit diesem "vitalen I.iologi4chen Inte4e44e" nach Uber
windung der existentiellen Situation steht der Mensch 
nicht mehr in einem 'unnatürlichen' Widerspruch. ~on
dern er i~t eingereiht. in die Vielfalt der Naturwesen. 
Der Drang nach Uberwindung des existentiellen Wider
spruchs steht so im Horizont des Tier-Hensch-Vergleiche 
und dem Vorbild des konfliktfreien Funktionierens der 
animalischen Lebensweise. 

Entsprechend dem Vorbild der animalischen Konflikt
freiheit entwickelt Fromm einen idealistischen Begriff 
menschlicher Gesundheit. "Deli. Unte44chied zwi~c"en den 
ve44chiedenen ~ntwo4ten (auf die existentielle Situa
tion) ent4p4icht dem Unte4Achied zwi4chen 4eeliAche4~ 
~eAundheit und AeeliAche4 K4ankheit"(GA 9, 8.340). 
Fromm versucht. einen Begrifr von Gesundheit in seinem 
positiven Gehalt zu bestimmen. "Seeli4che ~eAundheit 
14t gekennzeichnet dU4ch die Tahigkeit zu liefen und 

etwa4 zu Achatten. dU4Ch die LtMllJ4ung· von ·inzI4i.ulJ4en 
8indungen an Klan und 8oden. dU4Ch ein Identitat44!4le

fen. daA Alch Qut l4tah4ung 4eine4 AelfAt alA den Sul.
jekt und dem U4hefe4 de4 eigenen K4atte g4Undet. dU4Ch 
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da4 8eg~elten de4 Realitot inne4hall. und auße4halt von 
un4 AeltAt. da~ heißt dU4Ch die lntwicklung von Ol.iek
tiviiat und Ve4nuntt"(GA 4. S.52). Gesundheit meint al
so die Verwirklichung de~ primären Menschseins Rls har
monischer Existenz in der Leidenschaftsstruktur der 
Produktivität. Damit ist allerdings zwangsläufig auch 
der Begriff von Krankheit mitdefiniert. Krank ist dabei 
nicht allein diejenige Persönlichkeit, der das Auskom
men mit der Beängstigung der existentiellen Aufgabe 
nicht in irgendeiner Weise gelungen ist(64). sondern 
krank ist nach Fromm diejenige Persönlichkeit. die an 
der Uberwindung der beängstigenden existentiellen Si
tuation gescheitert ist. Fromm sieht hier ab von der 
Unterscheidung zwischen einem Leiden. das Menschsein 
immer schon in sich trägt. und einem Leiden, das ein 
Mißlingen der existentiellen Aufgabe anzeigt. Die ge
genseitige Abgrenzung in solch einem Unterschied kann 
zwar nicht allgemeingültig restgeleg~ werden, Jedoch 
muß der Unterschied selbst durch die Problematik der 
existentiellen Aufgabe und durch die Möglichkeit der 
Uberforderung prinzipiell angenommen werden. 

In der 'Materialisierung der Transzendenz' durch 
Befriedigung der existentiellen Bedürfnisse in angemes
sener und damit optimaler Weise überwindet Fromm sei
nen ursprünglichen Ansatz der unauflösbaren Problema
tik der Existenz. Dieser Ansatz war in dem Phänomen 
der "Tu4eht VM dlM T4elhelt" zunächst auf adäquate 
Weise etabliert. kann von Fromm aber mit dem Ubergang 
zu dem metaphysischen Konzept des Wesens des Menschen 
als existentieller Widerspruch nicht aufrechterhalten 
werden. In diesem Konzept .ist die ursprüngliche Ent
deckung zunehmend wieder verdeckt. und es wird eine 
menschenimmanente Dynamik zur Uberwindung der beäng
st~ienden existentiellen Situation statuiert. Das Er
g~bnis dieser Verdeckung ist die ·,A·bl östing. vo~ der an
thropologischen Aufgaba der Klärung der Beschaffenheit 
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der Existenz (selbst in metaphyeischer Hinsicht) und 
die Hinwendung zu einem religiösen System(65). 

Das Ziel der Entwicklung des jeweiligen Menschen 
ist die Entfaltung aller seiner Möglichkeiten in nicht 
mehr widersprUchlicher sondern harmonischer und in die
sem Sinne gesunder Weise. Der voll entfaltete "K~ue 
Ren~ch" entspricht nicht mehr dem Wesen des Menschen 
als existentieller Widerspruch. sondern bezeichnet ei
ne harmonische Existenz. FUr die gegenwärtige geschicht
liche Situation begreift Fromm deshalb die wahrhaft 
menschliche und gesunde Persönlichkeit ale "~evotutio
n4~en Ch~akL&4". "Ich t~aupt~. daß de~ ~~votution4~~ 

Cha~akL~. de~ ge~unde R~nAch in ~ine~ ve~~ackLen ~elt. 

d~~ vott ~ntwickelte R~nAeh in ein~ ve~k~appelt~n 

~~tt. d~ wach~ R~nAeh in cine~ ~elt. die im NattAchtat 

tiegt. i~t.·Menn wi~ einmat atte wach Aein w,~dcn. dann 

tcda~t e~ kcine~ P~ophetcn und keine~ ~evotution4~~n 

Cha~okt~c .ch~ - dann wi~d cA nu~ noch vott enttalte-

te RenAchen gc'cn"(GA 9. 8.353). Ziel der Entwicklung 
des jeweiligen Menschen wie auch der Menschheit ~m ge
samten ist die volle Entfaltung. die Selbstverwirkli
chung. die somit einen neuen ,Wesensbegriff setzt. Sym
bol fUr diesen utopischen neuen Wesensbegriff des selbst
verwirklichten. idealen Menschen ist .der Mes'sias. "MaA 

iAt atAo - in p".ophdiACh~ Sieht - du Ziet deA Ren

Aehcnl Sein Ziel lAt. wi,d~ in T~iedcn und NGAmönie 

.it ~einen Rit.enAchen. mit den 7i~en und dem Boden 

zu teden. Die neue N~monie unte~Acheidet Aic! von de~ 

de~ Pa~adie~e~. Sie iAt nUA zu e~~eichen. wenn d~ 

RenAch Aich vott entwickelt, um wa~hatt.men~ehlich zu 

we~den. ( ••• ) DieAe neue N~monie. de~en L~~eichung daA 

Ziet deA geAehiehtliehen P~ozeAAeA lAt. wl~d AU.totl

Al,~t du~eh die ~eAtalt deA ReAAiaA"(a.a.O •• 5.300). 
Der Weg zu der Einswerdung des Menschen mit dem Symbol 
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des Messias führt sowohl individuell als auch mensch
heitsgeschichtlich durch die Entfremdung, d.h. durch 
die als existentieller Widerspruch konzipierte Proble
matik des Menschseins. "De~ RenAch muß ~ich entt~emden. 

um dieAe Spattung in de~ 74tigkeit Aein~ Ve~nuntt zu 

ute~windcn. DaA gteiche gilt auch ta~ die Liete"(a.a.O., 

s. 74). Der Weg durch die Entfremdung muß vom 14eDschen 
selbst vollzogen werden. nur er selbst kann sich zu 
seinem neuen Wesen erschaffen. "D~ RenAch muß Aich 

Aett~t e~t~Acn. e~ muß Aeine eigene ~e'u~t h~teitah

~en"(GA 4. 5.165). Dieses neue'Wesen de's )i~!lSChe~ wird 
in der "P~oduktivi.t4t" zur Wirklichkeit. "Die~
~ Utopie de~ ReAAianiAehen Zeitalte~A - eine ve~

einte neue Ren~chtichkeit. die t~ei von ßkonomiAchen 

Zw4ngen. K~ieg und KtaAAenkampt in Solid~itQt und 

T~ied,n miteinand~ tett - kann ~i~ktichkeit we~den" 

(GA 2. S.394). Gegenüber dieser Zeit des "Neuen R~n

Achen" muß von der Gegenwart als einer Vor-Zei +, ge
sprochen werden. in der der Mensch sein wahres Wesen 
noch nicht eingeholt hat. Die ersehnte Messianische 
Zeit "wa~de da~ Ende de~ ·vo~.enAehtichen· ~e~ehiehi~ 

~cdeutcn. de~ PhaAe. in d~ de~ RenAch noch niehl uoll 

mcnAchtieh g&wo~den w~"(GA 4. 8.253). Für die Gegen-
. wart gilt deshalb auch. daß sich die Menschen nur an 
Religionen und deren Symbole halten können. um ihr 
Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. "Ta~ dieAeA 

Ziet. da~ vo~ unA tiegt und nicht in de~ Ve~gangenheit. 

gitt e~ viele Sumtole: 700. Ni~wana. l~teuchtung. dOA 

~ut&. ~ott"(GA 6. S.318). 
Das utopische Ziel des "Neuen RenAchen" und damit 

des neuen Wesens des Menschen bedeutet für Fromm wahr
haft menschliches Leben. und so steht diesem Ziel. als 
Alternative nur der Tod entgegen. Durch die Entwicklung 
der Vernunft kann der Mensch der Alternative des Todes 
begegnen und dem wahrhaften Leben näherkommen. "Ich 

gtaute. daß die einzige K~att. die unA vo~ de~ SeltAt

ve~nichtung tewah~~n kann. die Ve~nuntt i~t"(GA 9. 5.155). 
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"Se.lI.4tuVLnlchtung" ist die Alternative zum "lte.44lanl-

4che.n Ite.n4che.n" als dem wahren Vernunftwesen. Noch i~t 
der Mensch allerdings in der Weise des existentielien 
Widerspruchs, und es ist deshalb "zwe.lte.lhatt, 01. de.~ 

Ite.n4ch je. ge.'o~e.n we.~de.n wi~d ode.~ 01. e.4 4lch u. e.ine. 

70tge.'u~t hande.lt". 

In Fromms Vorstellung des wahren Wesens des Men
schen geht der konkrete Mensch in seiner Existenz völ
lig verloren. Dieser lebt nach Fromm in einer verrück
ten, verkrüppelten und im Halbschlaf liegenden Welt, 
das heißt aber, er ist selbst verrückt, verkrüppelt 
und im Halbschlaf. Die sich darin abzeichnende Existenz

weise des konkreten Menschen ~st .nat;h" F;r:'omm offensicht
lich die des Vor-Menschen. Der wahre Mensch ist seinem 
Wesen nach Messias, ist der Messias-Gleiche. Der konkre
te Mensch ist ein noch-nicht-geborener-Mensch, evantuell 
ist er sogar ein toter Mensch. Diese Beschreib~ngen des 
konkreten Menschen in seiner Existenz erweisen sich als 
völlig unsinnig. Fromm geht hier völlig davon ab, den 
Menschen in seiner Konkretheit zu begreifen und seine 
Lebendigkeit und die Weisen, in denen der jeweilige 
Mensch am Leben ist, auf einen ~xistenzbegriff hin zu 
fassen. Indem Fromm diese Lebensweisen als mehr schlecht 
denn recht interpretiert, scheint die konkrete Existenz 
für sich selbt uninteressant zu warden. Es ist dabei 
unerklärlich, warum Fromm auf braitester Ebene trotz 
(oder gerade wegen?) dieser Ansichten als besonders 
herausragend humanistisch und menschenliebend bejubelt 
wird. Es stellt sich die Frage. was einer Phi]o~ophi
schen Anthropologie. aber auch, was einer Ethik mit 
Fromms Utopie des "lte.44lani.4che.n Ite.n4che.n" gedient ist. 

Nach Fromm lebt der konkrete. gegenwärtige Mensch 
und die Gesamtheit der bisherigen Menschheit mit Aus
nahme einiger weniger Propheten bzw. revolutionärer 
Charaktere in der notwendigen Entfremdung zwischen Tier 
und "Ne.ue.1II Ite.n4che.n". Entsprechend lebt der konkrete 
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herangewachsene Mensch in einer Entfremdung zwischen 
ehemaliger umfassender Fremdversorgung und neuer pro
duktiver Einheit. Es wird also. gerade dasjenige. das 
den Menschen in seiner Existenz ausmacht. von Fromm 
als Entfremdung gefaßt. Der Entfremdungsbegriff deutet 
dabei nicht allein die spezifische Frommsehe .Sehnsucht 
nach einer Uberwindung der "4ul.je.kt i.u unau4haltl.rvr.e.n" 

existentiellen Situation an. sondern Entfremdung meint 
in Fromms Konzept ganz grundlegend Entfremdung 'von dem 
wahren Wesen des Menschen. Fromm ist nicht in der Lage. 
den konkreten Menschen in seiner Existenz zu fassen. 
das Wesen des Menschen liegt. in diesem Konzept auBer
h!ll des konkreten Menschen. Der Sinn dieses .\olesensbe
griffes ist - sowohl was die Anthropologie als auch 
was die Ethik anbetrifft.- die Verdeckung der existen
tiellen Situation mit ihrer Beängstigung. Die ursprüng
liche Entdeckung der fundamentalen Beängstigung der 
Existenz ist für Fromm unaushaltbar und muß deshalb in 
irgendeiner Weise wieder verdeckt werden. 

Zur Verdeckung der spezifischen Eigenart der mensch
lichen Existenz. offenbart in der existentiellen Beäng
stigung. setzt Fromm sowohl Vorbilder als auch Ziele 
an. Vorbilder sind für Fromm die harmonische Lebenswei
se der Tiere in ihrer Welt und. die Unbeschwertheit der 
frühen Entwicklungsz,ei t des Menschen mit ihrem funktio
nierenden Versorgtsein. Ziel ist für Fromm die Materia
lisierung religiöser Symbole. in denen die Vorbilder 
eingeholt sind. Besonders bedeutsame Symbole sind hier 
'Paradies' und 'Unschuld'. 

Der Mensch ist für Fromm in der Entfremdung seines 
wahren Wesens aus dem Paradies hinausgeworfen. ist 
schuldig geworden. Paradies meint dabei anjmalische 
Seinsweise. zum einen im Sinne der Harmonie mit der 
Natur vor Beginn der Menschheitsgeschichte. zum ande
ren im Sinne der Harmonie der pränatalen und frühen 
postnatalen Zeit. der je eigenen Geschichte. "1111 Itllth04 
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wind de~ nen~ch au~ dem Pa~adie~ ue~t~ie!en - da~ !edeu

tet. e~ wi~d au~ einem p~Oindiuiduali~ti~chen. uo~!e

wußien. p~Ohi~to~i~chen und •. wenn man ~o will. uo~.en~ch

lichen Zu~tand ue~t~ie!en. den man mit dem Tatu~ im 

nutt~leU ue~gleichen kannte"(GA 9. S • .350f). Dieser 
paradiesische Zustand ist auch das Ziel der Entwicklung. 
wenngleich Fromm postuliert. daß dieses Ziel nur in 
der Zukunft und nicht in der Vergangenheit zu suchen 
sei. Der geforderte ~eg behindert jedoch nicht das 
Festhalten an dem ersehnten Inhalt. "Seil 3.ah~tau~en

den uon 3.a~en hal e~ (der Mensch) ue~~ucht. do~thin 
zu~ackzukeh~en. wohe~ e~ kallt"(a.a.O •• _ S.1.39). "A!~ an 

einem !e~timmten Punkt de~ ~e~chichte - uo~ wenige~ 

al~ 4000 3.ah~en - ga! e~ eine enl~cheidende Mendung. 

( ••• ) Ihm (dem Menschen) w~de kla~. daß e~ ~ein P~o!
lem nu~ lD~en konnle. wenn e~ uo~wO~t~gingn(a.a.O •• 
S.140). Offensichtlich hat sich das Problem - Rückkehr 
ins Paradies - nicht geän~ert. sondern lediglich der 
Weg der Lösungsfindung. Das Paradies ist nach dieser 
Erkenntnis nur zu erreichen-durch die Weiterentwicklung 
dessen. das die Vertreibung aus dem Paradies ehemals 
heraufbeschwor: die spezifisch menschliche Qualität 
der Vernunft. Der Mensch_muß durch die Weiterentwick
-lung der Vernunft in die Lage kommen. sich ein neues 
Paradies zu erschaffen. 

Durch die Vertreibung aus dem Paradies wird der 
Mensch schuldig. Das Ziel der Entwicklung. die Etablie
rung des wahren menschlichen Wesens. fUhrt deshalb wie
derum zu Unschuld. nDie Rackkeh~ zu~ Un~chuld i~l nu~ 

m6glich. nachdem man ~eine UnAchuld ue~lo~en hatn(GA 6. 

S~.346). Was meinen diese Begriffe von Schuld und Un
schuld bei Fromm? Schuld bedeutet für Fromm das Ver
säumen der spezifisch menschlichen Fähigkeiten. Schuld
gefühl haben heißt: nl~ (der Mensch) tahlt. ~eine ~a!en 
und 7alente. Aeine TOhigkeiien zu liefen. zu denken. 

zu lachen. zu weinen. zu Alaunen und etwa~ zu ~chatten. 

e~ tahli. daß ~ein Le!en die einzige Chance i~i. die 

I 
I 

. ! 
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ihm gege!en wu~de. und daß e~ alle~ ue~to~en hat. wenn 

~ ~ie ~ich entgehen lnßtn(GA 4. S.145). Schuldig ist 
der Mensch. solange er noch nicht geworden ist. was e~ 
potentiell in sich trägt. Unschuldig ist das Tier und 
das neugeborene Kind und unschuldig ist auch der wahr
haft menschliclie Mensch. nMi~ ma~~en wiede~ zu Kinde~n 

we~den. um die ~elt. unentt~cmdet und ~chapte~i~ch zu 

e~ta~~en: a!e~ wnh~end wi~ zu Klnde~n we~den. ~ind wi~ 

gleichzeiiig keine Kinde~. ~onde~n uotlentwickelte l~

wach~ene"(GA 6. S • .347). 
Die Vorstellung des schuldigen Menschen wird von 

Fro~m in Verbindung zu dem Phänomen der Angst gesetzt(66). 
"lIinn de~ nen~ch pa~~iu. gelangweilt. getohllo~ und 

ein~eitig ue~~iande~o~ienii~i (d.h. schuldig) i~t. 

enl_wickelt. e~ palhologi~che S,!mptome wie Ang~t ( ••• )" 

(GA 4. S • .3.30). Wie der Begriff der Schuld auf die Un
schuld und damit die Uberwindung der existentiellen 
Situation verweist. wird die Angst von Fromm als "pa

ihologi~che~ Sympiomn gefaßt. Der wahre Mensch ist so
dann der gesunde und das heißt angstfreie Mensch. Auf 
diesen Angstbegriff Fromms und das implizite Ideal. 
Angst müsse Uberwunden werden; soll unter de~ folgende~ 
Kritikpunkt noch differenzierter eingegangen wer.den. 

Es finden sich in Fromms Werk einige wenige Stel
len. in denen die Existenz beschrieben ist. ohne daß 
das Ideal des wahren Menschen durchscheint. Die deut
lichste Aussage diesbezüglich lautet: "l~ (der Mensch) 
kann die~e Un~iche~heil (der existentiellen Situation) 
~i~agen. ~enn ~ ~eine men~chliche Siiu~iion akzep

iie~i und d~aut hotti. daß e~ nichi ~cheite~n wi~d. 

auch wenn ihm de~ l~tolg nicht ga~antie~i i~i. l~ hai 

keine ~ewißheii: die einzige Vp~au~~age. die ~ mii_ 

~ewißheii machen kann. lauiei: 'Ich we~rJe ~ie~!en'" . 

(a.a.O •• S • .305). Nicht zu überhören ist hier der tragi
sche Unterton. der in dem Eingehen auf die existentiel
le Unsicherheit und Beängstigung mitschwingt. In Fromms 




